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Halle (Saale), Dienstag, den 16. Oktober 1917.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Oktober 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die geſtrige

Kampftätigkeit der Artillerien in u eäh glich der an
den Vortagen. Größere Jnfanteriekämpfe fanden nicht ſtatt;

r der Engländer wurden an mehrerenStellen, auch im Artois, abgewieſen.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Wieder war der

Artilleriekampf nordöſtlich von Soiſſons tagsüber lebhaft;
auch weſtlich von Craonne ſteigerte er ſich bei zwei neuen
vergeblichen Angriffen der Franzoſen gegen die von uns nörb-
lich der Mühle von Vauclere kürzlich gewonnenen Gräben.
Mehrere Erkundungsgefechte verliefen für uns günſtig; weſt
lich der Suippes holten ſächſiſche Grenadiere, weſtlich der
Maas bayriſche Sturmtrupps eine größere Anzahl von Ge-
faugenen und mehrere Maſchinengewehre aus den franzöſiſchen
Stellungen. Die Feuertätigkeit an der Nordfront von Ver
dun war lebhafter als in letzter Zeit.

Ocſti cher Kriegsſchanplatz
Die unter dem Befehl des Generals der Jnfanterie v. Kathen

auf Oeſel kämpfenden Truypen ſetzten ſich geſtern völlig in
den Beſitz des Hanptteiles der Jnſel. Auf der nach Süden aus-
laufenden Halbinſel Sworbe leiſteten die dort abgeſchnitte-
nen ruſſiſchen Truppen noch hartnäckigen Widerſtand. Die
ſchweren Küſtenbatterien ſind durch das Feuer unſerer Schiffe
zuin Schweigen gebracht worden. Gegen die Oſtküſte wurde der
Feind ſo ſcharf gedrängt, daß nur Teile ſich über den nach
Moon führenden Damm zn retten vermochten. Bei den
Kämpfen um den Brückenkopf von Orriſſar am Oſtrande
von Oeſel wirkten von Norden her unſere Seeſtreitkräfte durch
Feuer erfolgreich mit. Bisher ſind mehr als 2400 Gefangene
gezählt worden, Verſprengte werden die Zahl noch erhöhen.
30 Geſchütze, 21 Maſchinengewehre, einige Flugzeuge und viele
Fahrzeuge fielen bis jetzt in die Hand unſerer Landungs-
truppen, die unter vortrefflicher Mitwirkung der unter Befehl
des Vizeadmirals Schmidt ſtehenden Flottenteile den weſent
lichen Teil ihrer Aufgabe in vier Tagen erfüllten. Jm Rigai-
ſchen Meerbuſen ſind die Jnſeln Runö und Abro en

reigniſſebeſetzt worden. An der Landfront im Oſten keine E
von Bedeutung.
Mazedoniſche Front. Jn der Struma--Ebene über

ließen die Bulgaren den Engländern einige Ortſchaften.

Die Beſitznahme von Oeſel.
Die deutſche Marineleitung veröffentlicht eine längere Dar-

ſtellung der Landung auf Oeſel. Alle Streitkräfte, auch
NBoote und Flugboote, wirkten planmäßig zuſammen, ſo daß
ſeder Widerſtand gebrechen wurde. Ein ruſſiſcher Torpedo-
bootszerſtörer Grom wurde genommen, zugleich mit acht Mann
ſeiner Beſatzung. Es ſtellte ſich heraus, daß die Verteidigungs-
anlagen auf Oeſel unter engliſcher Leitung ſtanden.Inzwiſchen iſt die brennende Hauptſtadt Arensburg ge
nommen worden.

Die Frankf. Zeitung ſagt: „Jſt der Rigaiſche Meerbruſſen
durch die Beherrſchung der Jnſelgruppe erſt voll in deutſcher
Hand, dann beſitzen wir im Krieg gegen Rußland zu Waſſer
und zu Land eine Flankenpoſition, die in ſtrategiſcher und
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taktiſcher Beziehung ſicherer und günſtiger gar nicht gedacht
werden kann. Der Krieg dient der Politik: Unſere
rolitiſche Lage wird für die Erörterung aller Oſtſee-Probleme
durch die Gewinnung dieſer ebenſo defenſiv wie offenſiv
wertvollen Flankenſtellung auf Oeſel in entſcheidender Weiſe
befeſtigt und geſichert werden.“
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Man ſchwätzt ſchon wieder von einer Offenſive 1918“.
Nach Genfer Mitteilungen berichtet der Pariſer Matin aus
Petersburg das Eintreffen einer ſtändigen engliſch
amerikaniſchen Militärkommiſſion in Peters-
burg zur Vorbereitung der großen Offenſive für 1918.

Graf Luxburg in Norwegen verhufteit? Chriſtianiaga,
14. Oktober. Graf Luxburg wurde auf der Reiſe in das Landes-
innere verhaftet. Die Regierung nahm ihn feſt, weil
ſein Aufenthalt das Publikum übermäßig erregte.

Erzberger als Friedensunterhändler. Der Reichstagsabge-
ordnete Erzberger hat in einer Vertrauensmänner-Verſamm-
lung des Zentrums in Ulm erklärt, daß er ſeine Aeußerungen
gegenüber dem Redakteur Baumgarten in Zürich (wenn er mit
Lloyd George reden könnte, ſo würde er in zwei Stunden Frie-
densverhandlungen ermöglichen) mehr deswegen gemacht habe,
rm Gelegenheit zu bekommen, ſich mit engliſchen Friedens-
agenten auszuſprechen. Dieſer ſein Wink ſei von England
wohl ver ſtanden worden und es ſei ihm die gewünſchte Ge-
legenheit einer Ausſprache auch geworden. Die Ausführungen
Erzbergers könnten aus beſonderen Gründen öffentlich nicht
wiedergegeben werden.

Die amerikaniſche Regierung übernimmt Schiffe und Eiſen-
bahnen. Der Times wird aus Neuvork gemeldet: Morgen wer-
den alle amerikaniſchen Schiffe von 2500 Tonnen und darüber,
zuſammen 468 Schiffe mit 2818 000 Tonnen, unter Kon
trolle der Regierung geſtellt. Sie werden je nach ihrer Größe
als Handels- oder als Truppentransportſchiffe verwendet wer-
den. Jn Waſhington verlautet, daß die Regierung für die

des Krieges auch die Eiſenbahnen übernehmen
will.

Zwangsweiſe Einziehung Neutraler in Amerika. Stock-
holm, 15. Oktober. ehrere ſchwediſche Zeitungen veröffent-
i ines Schweden aus Näſteräs, in dem dieſer

mitteilt, daß ein Sohn von ihm, der im Mai 1916 nach den Ver-
einigten Staaten fuhr, inzwiſchen zwangsweiſe in Neuyork
zum Militärdienſt eingezogen wurde. Nach dieſem Schreiben
ſind tatſächlich ſchon 5000 Schweden im Staate Neuyork einge

zogen worden.
Jtalieniſches Dekret gegen die Miesmacher. Die offiziöſe

Stefani veröffentlicht ein neues Dekret, wonach mit Gefän g-
nis bis zu fünf Jahren und Geldſtrafe bis zu 10 000
Lire beſtraft werden kann „jede Perſon oder Vereinigung, die
eine Handlung begeht oder veranlaßt, die die öffentliche
Meinung deprimieren kann oder ſonſt irgendwie die
Widerſtandskraft des Landes ſchädigt oder die mit dem Krieg
und der äußeren und inneren Lage des Staates verknüpften
Intereſſen des Landes nachteilig berührt, auch wenn ſolches
Vergehen nicht mit den anderen Geſetzen in Widerſpruch ſteht.“

Dieſes famoſe Dekret reiht ſich würdig dem vom Juli 1915
an, in dem alle Jtalien und den Krieg ungünſtig beurteilenden
Geſpräche, Reden uſw. verboten wurden. Mit einem ſolchen
Geſetz hat die demokratiſche Regierung Jtaliens“, wie Avanti
mit Recht ſagt, es vollkommen in der Hand, überhaupt alles zu
heſtrafen, was ihr nicht paßt. Aber die Friedensarbeit unſerer
italieniſchen Genoſſen kann ſie nicht unterdrücken!

Vereitelte Konferenz der Friedensfreunde. Bern, 13. Of
tober. Die internationale Studienkonferenz, die vom 25. Ok-
tober an in Bern ſtattfinden ſollte, wurde wegen Paß- und
Durchreiſeſchwierigkeiten bis zum 12. Novemker verſchoben, vor-
ausgeſetzt, daß bis dahin die Schwierigkeiten behoben ſein wer-
den. Unter Umſtänden ſoll die Berufung von Perſönlichkeiten
nur aus neutralen Staaten erwogen werden.

Rußland.
Die Flotte will Frieden! Laut Meldungen hat ſich der Kon

flikt zwiſchen dem Zentralkomitee der ruſſiſchen Oſtſeeflotte
und der Regierung neuerdings zugeſpitzt. Das Zentralkomitee
hält an der Haupt forderung feſt, die ſofortige Einlei-
tung von Friedensverhandlungen vorzunehmen. Es iſt be
ſchloſſen, mit der Regierung nicht mehr weiter zu verhandeln,
ſondern die Entſcheidung in dieſer Sache den Arbeiter
und Soldatenräten anheimzauſtellen.

Die Vertreter auf der Ententekonferenz. Zu der am 29. Ok-
tober in Paris ſtattfindenden Alliierten konferenz
reiſen außer Tereſchtenko als Regierungsvertreter und
Tſeretelli als Vertreter des Vorparlaments, General
Alexejew als Delegierter der Armee. Alexejew erklärte,
wenn im Augenblick die Lage Rußlands nicht derart ſei, daß
ſie den Alliierten Vertrauen einflöße, ſo ſei es beſſer, daß die
Regierung ihn gar nicht nach Paris ſende. Seiner Meinung
nach werde die Konferenz ſich von der Schwäche Rußlands voll
kommen überzeugen

Gewalt gegen die „Anarchie“. Jm Winterpalaſt fand ein
Miniſterrat ſtatt, der ſich ausſchließlich mit der Anarchie im
Reiche beſchäftigte. Sämtliche Regierungsmitglieder woren
darin einig, daß die Bauernunruhen mit den ſchärfſten
Mitteln bekämpft werden müßten Militär und Regierungs-
vehörden ſollen angewieſen werden. gegen die Anarchie aufs
ſtrengſte vorzugehen und ſelbſt nicht vor Anwendung der
Militärgewalt zurückzuſchrecken

Das Selbſtändigkeitsbeſtreben der Ukraine. Der Präſident
des Generalſekretariats der Ukrait eß eine Erklärung
der es heißt, daß die zukünftige politiſche Regierung der Ukraine
eine politiſch autonome Einheit bilden werde
die geſamte ukrainiſche Nation unter ſich vereinigen werde
Das Sekretariat wird das Beſtreben haben, ukrainiſche
Vertreter zur nächſten Friedens konferenz zu ent-
ſenden.
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Die norwegiſche Handesflotte, ſo wird aus Chriſtiania ge-
meldet, hat im September einen Zuwachs von 52 000 Tonnen
und einen Verluſt von 34 000 Tonnen zu verzeichnen. Sie
zahlt gegenwärtig 3265 Schiffe von zuſammen 2 126 000 Tonnen.

Die Brotkarle in Norwegen. Chriſtianiag, 14. Oktober.
Vom l. 11. ab wird in ganz Norwegen die Brotkarte ein
geführt. Jede Perſon wird wöchentlich 4 Pfund Brot er-

Landtagstagung.
Mit großem Jntereſſe und allerlei Erwartungen muß man

dem nunmehr beginnenden neuen Tagungsabſchnitte
des Preußiſchen Landtags entgegenſehen, nicht nur
wegen der Bedeutung dieſes Parlaments im allgemeinen und
ſeines Einfluſſes auf die Geſetzgebung und Verwaltung in
Deutſchland, ſondern mehr noch wegen der zu erwartenden
Wahlrechtsvorlage, die, falls ſie Geſetzeskraft erlangt,
eine neue Wendung der Geſchichte Preußens einleitet. Wann
die Vorlage kommt, ſteht einſtweilen noch nicht feſt, ſicher iſt
nur, daß ſie, entgegen der früheren Annahme, dem Abgeord-
netenhauſe bei ſeinem Zuſammentritt noch nicht vorliegen
wird. Wie ſie ausſieht, das iſt einſtweilen noch das Geheimnis
der Regierung. Wir wiſſen nicht, ob die Gerüchte, daß ſie zwar
das gleiche, direkte und geheime, nicht aber das allgemeine
Wahlrecht bringt, ſondern die Ausübung des Wahlrechts an
beſtimmte Vorausſetzungen, vor allem an eine längere
Aufenthaltsdauer in der Gemeinde, knüpft, auf
Wahrheit beruhen. Sollte das der ſein, ſo würde eine
ſolche Verkümmerung der Rechte der Arbeiterklaſſe ganz ſelbſt
rerſtändlich von ſozialdemokratiſcher Seite dem heftigſten
Widerſtand begegnen. Die Sozialdemokraten und mit ihnen
alle wirklichen Wahlrechtsfreunde können und werden es nicht
ruhig mit anſehen, daß mit einem Schritte vorwärts, wie es
die Einführung des gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
bedeutet, zugleich ein Schritt rückwärts verbunden iſt. Gewiß
iſt in der Oſterbotſchaft und im Juli-Erlaß von dem „all-
gemeinen“ Wahhlrecht nicht die Rede, aber das war auch nicht
nötig, da das allgemeine Wahlrecht nach anderer Richtung hin
um Preis der Einſchtänkung der Wählerzahl erkauft wer
den ſollte; das konnte niemand ahnen.

Ob auch eine Neueinteilung der Wahlkreiſe geplant iſt, dar
über verlautet nichts. Eine Aenderung der jetzigen Wahl-
bezirke iſt aber unbedingt notwendig, denn der heutigen Wahl-
kreiseinteilung, die durch und durch ungerecht iſt und in der
neben der öffentlichen Stimmabgabe die Hauptſtärke der Re-
gktionäre wurzelt, liegen die Ergebniſſe der Volkszählung vom
Jahre 1858 zugrunde. Die Entwicklung Preußens innerhalb
der ſeitdem verfloſſenen 60 Jahre, die gewaltigen Verſchie-
bungen in der Zuſammenſetzung der Bevölkerung, können un
möglich unberückſichtigt bleiben, wenn anders es der Regierung
mit der Gewährung des gleichen Wahlrechts ernſt iſt. Bleibt
die jetzige Wahlkreiseinteilung beſtehen, ſo hätten wir nach Er-
füllung der Verheißungen der Oſterbotſchaft zwar auf dem
Papier ein gleiches, in Wirklichkeit aber ein höchſt ungleiches
Wahlrecht und eine weitere Bevorzugung des platten Landes
vor den Städten.

Bedenklich muß es ſtimmen, daß mit der Aufhebung des
Dreiklaſſenwahlſyſtems auch die „Reform“ der Grundlagen des
Herrenhauſes verknüpft iſt. Keine Reform, ſondern
im Gegenteil völlige Beſeitigung dieſes Gebildes, das
ſich, je länger es beſteht, um ſo überflüſſiger erwieſen hat.
Wenn wir eine Verbindung der „Reform“ der „Erſten Kammer“
mit der Wahlrechtsreform ablehnen, weil es nur allzu klar iſt,
daß, falls das heutige Dreiklaſſenparlament die zukünftigen
Grundlagen für eine Zuſammenſetzung des Herrenhauſes
ſchafft, dadurch eine reaktionäre Einrichtung erzeugt wird, die
ein Gegengewicht gegen eine freiheitlich zuſammengeſetzte
zweite Kammer bilden ſoll. Eine ſolche Verkoppelung, auf die
in der Oeffentlichkeit noch nicht genügend aufmerkſam gemacht
iſt, dürfte vielleicht manch einen, der ſonſt von einer Aende-
rung des Dreiklaſſenwahlſyſtems nichts wiſſen will, der Wahl-
reform geneigt machen, iſt aber für die Maſſe des Volkes, ins-
r für die Arbeiterklaſſe eine nicht zu unterſchätzende

efahr.Es dürfte überhaupt die Frage aufzuwerfen ſein, ob die Re-
gierung nicht grundſätzlich ablehnen ſollte, dieſem Landtag
außer der Wahlrechtsvorlage noch irgendeine Vorlage von weit-
tragender Bedeutung zu unterbreiten. Das Wahlſyſtem, dem
es ſeine Entſtehung verdankt, iſt gerichtet, ſeine Tage ſind ge-
zählt, die neue Volksvertretung wird ein weſentlich
anderes Antlitz aufweiſen. Würden nun die Reformen, deren
Notwendigkeit längſt von allen einſichtigen Elementen an-
erkannt iſt, noch von dieſem Landtage erledigt werden, ſo
würde die preußiſche Geſetzesſammlung um eine Reihe von Ge
ſetzen bereichert, die weder dem Willen des Volkes noch auch
dem der Volksvertretung entſprechen.

Vom Standpunkte der Konſervativen und ihres Anhanges
aus iſt es ja zu verſtehen, wenn ſie, um nur ein Beiſpiel zu
nehmen, das Fideikommißgeſetz noch möglichſt raſch unter Dach
und Fach bringen wollen. Um ſo mehr Srund haben die Par-
teien der Linken, das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes zu ver-
hindern, und auch das Zentrum, das in der Frage der Fidei-
kommißgeſetzgebung grundſätzlich mit den Konſervativen über-
einſtimmt, ſollte einſehen, das die breiten Maſſen des Volkes
um ſo mehr an ſeine Wahlrechtsfreundſchaft glauben, je mehr
es ſeinen ganzen Einfluß dafür aufbietet, daß erſt der auf
Grund eines freiheitlichen Wahlgeſetzes gewählte Landtag dieſe
Materie entſcheidet.

Von den übrigen Vorlagen, die noch ihrer z
adürfte das Wohnungsgeſetz in Verbindung mit dem Bürgſchaſts

ſicherungsgeſetz das, größte Jntereſſe in Anſpruch nehmen.
Darüber hinaus aber ſollte der Landtag ſich auf die Erledi
gung der Wahlretsvorlage,, des Etats und ſolcher Geſetz
entwürfe beſchränken. die unmittelbar mit den Kriegsverhält-
niſſen in Zuſammenhang ſtehen und deren Erledigung keinen
Auffchub duldet. Jm übrigen ſollte er auf jede weitere Tätig-
feit zichten und ſeinem Nachfolger das Fe
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Parteitag der Abhängigen.
Sitzung vom Montag.

Würzburg, 15. Oktober.
Ebert erſtattete den Vorſtandsbericht. Gleich bei

den erſten Sätzen brachte er Angriffe gegen Gruppen in der
Partei, die, auch wenn der Gang der Ereigniſſe ihnen Unrecht
gab, ſich nicht zufrieden gaben und ſtets mit Schlagworten wie
„Verrat der Jnternationale“ und „Verkauf der Partei“ um ſich
warfen. Die Rede iſt der fortlaufende Verſuch, die Haltung
der A bhängigen zu verteidigen und die unabhängige Partei ins
Unrecht zu ſetzen mit allerlei recht bedenklichen Mitteln und
mit einſeitigen aus dem Zuſammenhang geriſſenen Zitaten
aus Artikeln Kautsky und mit dem zur Verteidigung des Vater
lands auffordernden Aufruf des Vorſtandes der Eiſenacher
beim Krieg 1870, unter bezeichnender Verſchweigung des Stand
punktes Liebknechts und Bebels und mit andern Mittelchen
mehr. Die mit erhobenem Tone vorgetragene Folgerung, daß
der Vorwurf des Verrats der Parteigrundſätze alſo ungerecht-
fertigt ſei, fand nur ſehr ſchwachen Beifall. Ebert entrollte
dann das „Sündenregiſter der Unabhängigen Sozialdemokra-
tiſchen Partei“, wie er ſich ausdrückte, vom Gebot der Stunde
bis zur Gothaer Konferenz. Es habe die Oppoſition alle Ver
ſtändigungsverſuche abgelehnt, ſo auch den des Genoſſen Braun
Nürnberg. Seit dem Anfang des Jahres 1915 hätten die
Drganiſationen in Berlin und Leipzig ſchon die ſtillſchweigende
Beitragsſperre durchgeführt. Die Parteileitung iſt nach Ebert
dagegen vollkommen unſchuldig wie eine Jungfer. Sie hat
nicht etwa Gewaltſtreiche begangen, ſondern vielmehr Toleranz
bis zur äußerſten Grenze geübt. Mit dieſer kühnen Behaup-
tung ging Ebert auch über die Vergewaltigung der Minder-
heitspreſſe hinweg. Nur ſolche Redakteure ſeien entlaſſen
worden, die ſich einer andern Partei angeſchloſſen hätten. (Da-
bei iſt dieſe neue Partei erſt gegründet worden, als die Ver-
gewaltigungen ſchon längſt geſchehen waren, die eine Urſache
mit zu der Gründung der ungabhängigen Partei waren.) Als
Ebert darauf verweiſt, daß die Redaktion der Neuen Zeit bis
ganz vor kurzem im Amt gelaſſen worden ſei, ertönen Rufe:
Leider, viel zu lange! Organiſagtionen ſeien nur ausgeſchloſſen
worden, wenn ſie zur Parteizerſtörung geſchritten ſeien. (Von
der erſten wirklichen Sonderorganiſation, die unter dem Namen
Diskutierkklub Vorwärts von den Scheidemännern in Berlin
gegründet wurde, ſprach Ebert glücklicherweiſe nicht. Vom
Stand der Organiſationen ſagte er, er ſei „relativ zufrieden-
ſtellend'. Den Verluſt durch die Abſchlitterung ſtellte er mög-
lichſt gering hin. Der einzige Erfolg der unabhängigen Partei
ſei die Schwächung der Schlagkraft der Arbeiterſchaft. (Kräf-
tiges Sehr richtig!) Auf politiſchem Gebiet hätte die unab-
hängige Partei nichts geleiſtet, ſie hätte dem Fortſchritt nur
Knüppel zwiſchen die Beine geworfen. Jhre Arbeit ſei nur
die Bekämpfung der Sozialdemokratie. Ebert ſchloß mit der
Hoffnung, daß die Friedensarbeit des P. V. ſchließlich noch von
Erfolg gekrönt ſein werde.

Den Kaſſenbericht erſtattet Braun. Der Rückgang
der Einnahmen betrage 80 Prozent. Braun verteidigt die Ge
waltpolitik des Parteivorſtandes gegenüber den Redaktionen
der ovpoſitionellen Blätter und greift die Unabhängige Partei
in ſeiner gewohnten Weiſe an. Brühne berichtet über die

.Rumpf-Kontrollkommiſſion.
Die Diskuſſion begann hierauf. Hüttmann- Frankfurt

am Main kritiſierte viele Maßnahmen des Parteivorſtandes,
Ad. Braun- Nürnberg ſprach für Verſöhnlichkeit und Eini-
gung. Er betonte die geſteigerte Macht des Kapitalismus; die
wirtſchaftliche Not werde die Arbeiter unweigerlich zuſammen-
ſchweißen. „Wir werden vielleicht nach dem Kriege ſo radikali-
ſiert werden, daß die Radikalſten nicht mitkommen werden. Die
ſtarke Notwendigkeit wird uns zuſammenführen, ob wir wollen
oder nicht.“ Er brachte einen Antrag ein auf Einſetzung einer
ſiebengliedrigen Einigungskommiſſion. Springer-Vam-
berg befürwortet die Einigung. „Jch hätte viel lieber einen
Block mit den Unabhängigen als den Mittelblock im Reichstag.“

Bromme-Lübeck: „Strecken wir die Hand zur Verſöhnung
aus. Wird ſie zurückgewieſen, dann tragen die Verantwortung
dafür die anderen Sollmann-Köln: Den Einiqungs-
anträgen rede ich das Wort. Eine Einigung auf mittlerer
Linie iſt möglich, zumal in den Arbeitermaſſen weder der ſach
liche noch der perſönliche Gegenſatz ſo ſtark iſt wie bei den Füh-
rern. Katzenſtein-Charlottenburg begründet einen An-
trag, im Jntereſſe der Einigkeit alle Gegenſätze zu unterdrücken
und dem ſinnwidrigen Bruderkampf ein Ende zu machen.
Gladbeck-Mülhauſen i. E. ſpricht für Wiedervereinigung
mit den Unabhängigen und verlangt. daß die Politik der Partei
einen Ruck nach links mackbht.

Hug-Bant und Schöpflin ſprechen als Scharfmacher.
Löbe- Breslau: Die Unabhängigen laſſen es an Neigung zur
Einigkeit noch ſehr fehlen. Es ſtimmt auch nicht, daß die Un-
abhängigen überall ſchärfer angefaßt werden. Jm Gegenteil,
wir können nachweiſen, daß die Unternehmer ſie begünſtigen,
weil ſie darin einen Keim des Zwiſtes und des Zwieſpalts für
die Arbeiterbewegung erblicken. (Zuſt.) Ab und zu mußten
wir auch die Genoſſen von der rechten Seite zurückzuweiſen,
die uns allzu ſehr nach der andern Richtung engagieren. Seve-
ring-Vielefeld: Wir wollen durch Hervorkehrung der gemein-
ſamen proletariſchen Aktion Brücken ſchlagen. Der Ausdruck
unſerer Friedensliebe könnte bei den Unabhängigen als
Schwäche oder Würdeloſigkeit erſcheinen. Hier muß der Grund-
ſatz der Unterordnung unter den Willen der Mehrheit an-
erkannt ſein, vorher kann von einer Einigung keine Rebe ſein.
Redner begründet einen Antrag, der die VParteieinheit durch
Stärkung der alten Partei herbeiführen will. Heffter-
Mühlhauſen (Thür.): Setzen Sie ſich nicht über die Stimmung
aus dem Volke hinweg. Neunzehntel der Feldgrauen ſtehen
bei uns auf dem Standpunkt, daß die Unduldſamkeit des Par-
teivorſtandes ſchuld an der Spaltung iſt. Hören Sie auf die
Stimme eines einfachen Mannes aus dem Volke.

Scheidemann griff die Unabhängigen heftig an. Wir
haben niemals eine Meinung unterdrückt, weder nach rechts
noch links, aber wir verlangen Geſchloſſenheit der Partei in
der Aktion. werden nichts tun, was die Einigkeit der
Arbeiterklaſſe ſtören könnte, aber über die Annahme der Reſo-
lution Braun und Severing ſollten wir nicht hinausgehen. Die
deutſchen Arbeiter werden ſich in ihrer Maſſe wieder zuſammen-
finden in der einigen deutſchen Sozialdemokratie. Kolb-
Karlsruhe: Die Parteiſpaltung beruht auf tiefen ſachlichen
Gegenſätzen. Die Spaltung war eine hiſtoriſche Notwendigkeit
geworden, weil die Unabhängigen in ihrem ſcholaſtiſch ver-
knöcherten Marxismus konſequenterweiſe den Weg gar nicht
gehen konnten, den w.ir beſchreiten. Die Unabhängigen werden
immer eine Politik der Zerſtörung, des Niederreißens, des Her-
unterreißens treiben müſſen. Wir aber müſſen in aufbauen-
dem Sozialismus die Grundlagen der ſozialiſtiſchen Geſell-
ſchaft zimmern. Mylau- Leipzig iſt für Einigungsverſuche,
aber hofft nicht viel davon. Weiterberatung Dienstag.

Der Varteiausſchuß hat beſchloſſen, daß neben Ebert auch
Scheidemann als Parteivorſitzender tätig ſein ſoll. Der
Parteitag dürfte das beſtätigen.
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Alles ſchwelgt in Regierungsoppoſition! Berlin 16. Okt.
(Telegramm.) Vom Haupteindruck, den die Debatte des erſten
Tages der Parteitagsverhandlungen in Würzburg erweckt, ſagt
der Vorwärts, er ſei der einer ſtarken inneren Geſchloſſenheit
der Partei. Es ließen ſich ein rechter, ein linker Flügel und
ein Zentrum erkennen, die ganze Debatte aber zeige in ihrem
Verlauf auch nicht einen einzigen trennenden Gedanken von
ſolcher Tragweite, daß er ein politiſche Zuſammenarbeiten
der verſchiedenen Schattierungen in Frage ſtelle, ja nur ernſt-
lich erſchweren könne. Der letzte Schatten eines Zweifels daran
ſei bereits beſeitigt, daß die Sozialdemokratie gegen die jetzige
Regierung in allerſchärfſter Oppoſition ſtehe.

Wir
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Belgien „muß“ unterjocht werden!
Unter der Ueberſchrift Die Verantwortlichkeit des

richtet die Kreuzzeitung eine förmliche Drohnote an 5
trum, falls es ſich nicht doch noch entſchließt, die alldeutſche
Politik mitzumachen. Wehe aber

„Der Krieg wird herrlich ausgehen. e wenn es
dann heißt: Trotz Euch und Eures Erzbergers und ſeiner Ver-
bindungen! Ginge er aber in Sch aus, und das
deutſche Volk muß in kurzer Friſt noch einmal um Belgienkämpfen, das ſein Sruſforb und ſeine Luftröhre
iſt, ſo wird es vorher in der Not des Erſtickens nach
denen greifen, die ihre Luſt zur Schwäche machten. Erz-
berger wird dann nicht mehr da ſein, es werden dann aber
einige für ihn bürgen und zahlen müſſen.“

Belgien iſt alſo Deutſchlands „Bruſtkorb und Luftröhre“.
Es iſt nur ſehr merkwürdig, daß das Deutſche Reich 44 Jahre

ohne Bruſtkorb und Luftröhre gelebt und
abei ſehr kräftig geatmet hat. Aber das Tollſte andem ganzen Geſchreibfel iſt doch der Satz, daß das deutſche

Volk, wenn wir ſetzt Velgien nicht annektieren, in kurzer Friſt
noch einmal um Belgien kämpfen würde. Es bedarf keiner
weiteren Darlegung, wie ſolche Aeußerungen auf das Ausland
wirken müſſen.

Der Kaiſer ernennt den polniſchen Regentſchaftsrat.
Warſchau, 15. Oktober. An Se. Exzellenz den General

gouverneur General der Jnfanterie v. Beſeler iſt heute folgen
des Telegramm eingetroffen: Jn Uebereinſtimmung mit
meinem Erlauchten Vundesgenoſſen Sr. Majeſtät dem Kaiſer
von Oeſterreich, ſehe ich mich bewogen, im Sinne des Artikels 1
des Patents vom 12. September 1917 den Erzbiſchof und
Metropoliten von Warſchau, Alexander v. Kakowſki, den
bisherigen von Warſchau, Furgen Lubo-
mir ſki und den Großgrundbeſitzer Joſeph v. trowſki
als Mitglieder des Regentſchaftsrates im Königreich Polen in
ihr Amt einzuſetzen und beauftrage Sie hiermit, dieſen Akt
gemeinſam mit dem k. und k. Vitttärgonverneur Grafen
Szepticki zu vollziehen. Wilhelm J. R.

Zur Fahrpreiserhöhung auch noch die Gepäcktarif
Verdoppelung!

Berlin, 16. Oktober. Gegen die Feſtſetzung eines Gepäck-
höchſtgewichts von 50 Kilogramm für den einzelnen Reiſenden
machte ſich, wie die Berliner Blätter ſchreiben, das Bedenken
geltend, daß in gewiſſen Fällen die Mitnahme höherer Ge-
wichtsmengen, z. B. für Geſchäftsreiſende, geboten erſcheinen
könne. Es ſei deshalb in Erwägung gezogen, zwar die Be-
ſchränkung des Gepäckgewichts auf 50 Kilogramm für
das einzelne Gepäckſtück beſtehen, jedoch an die Stelleder in Ausſicht genommenen Gewichtsbeſchrankung für den

einzelnen Reiſenden eine Gepäcktariferhöhung gleichfalls zum
Satze von 100 Prozent treten zu laſſen.

Um die Zenſur- Beſchlüſſe.
Die ſattſam bekannte Jnternationale Korreſpondenz polemi

ſiert gegen die Reichstagsfraktion der U. S. P. D., weil dieſe
am Schluſſe der letzten Zenſurdebatte nicht für einen Antrag
des Mittelblocks ſtimmte, die politiſche Zenſur aufzuheben.
Die J. K. verſchweigt aber, daß die Fraktion der Unabhängigen
f ihr den Antrag geſtimmt hat, der genau ſogt, worauf ſich
d eng zu beſchränken hat und worauf ſie nicht übergreifen

arf.
von ſelbſt, der zudem nöch deshalb wirkungslos hätte bleiben
müſſen, weil alle Zenſurbehörden erkflären, eine politiſche
Zenſur überhaupt nicht auszuüben, es gäbe nur eine mili-
täriſche Zenſur. Auch der angenommene Antrag iſt noch
eine Halbheit und wird kaum Beſſerung bringen, die nur von
der Annahme des von der Fraktion der Unobhängigen Sozial-
demokraten eingebrachten, aber leider wieder abgelehnten An-
trages zu erwarten iſt, ſofern den Belagerungszuſtand aufzu
beben und insbeſondere die Freiheit der Perſon und der Preſſe
und das Vereins- und Verſammlungerecht herzuſtellen.

Die Reichstagsmehrheit Wegelagerer! Der Verband
Weſtmark der Deutſchvölkiſchen Partei auf normaldeutſch:
der Elberfelder alldeutſche Verein hat an den Reichskanzler
ein Schreiben gerichtet, das mit den erbaulichen Sätzen beginnt:

„Erſt dadurch, daß unſere Reichsleitung die Zügel nicht
mehr feſt in der Hand hielt, iſt die Reichstagsmehrheit an-
geſvornt worden, nun ihrerſeits die Zügel an ſich zu reißen.
Erſt dadurch, daß unſere Reichsleitung glaubte, immer wie-
der nachgeben zu müſſen, ſind die politiſchen Wagelagerer in
ihrem Größenwahn ſo ſehr beſtärkt worden, daß ſie mit der
Piſtole in der Hand immer wieder Zugeſtändniſſe erpreßten.“

Dieſe Ausführungen ſind offenbar entſtanden unter dem
„einigenden“ Einfluſſe der Deutſchen Vaterlandspartei.

Nationalliberale Patrioten. W der letzten Sitzung des
Münchener nationalliberalen Vereins wurde vorgeſchlagen,
eine ſolche Politik zu treiben, daß die Sozialdemokratie nicht
mehr für die Kriegskredite zu ſtimmen imſtande ſei. Man
hoffe, dadurch eine reinliche Scheidung der Geiſter erzwingen
zu können. Auch einer Diktatur und der Unterſtützung der
Vaterlandspartei wurde offen das Wort geredet. Die links-
nationalliberalen Münchener Neueſten Nachrichten, die ſtets
die Notwendigkeit innerer Reformen betont haben, wurden un-
verblümt bedroht; ein Redner machte allen Ernſtes den Vor-
ſchlag, die Fenſter ſcheiben des Verlagshauſes einzu
werfen, um durch eine ſolche „Straßendemonſtration“ das
Blatt zur Einkehr zu zwingen.

Die Mütterpartei.
ſogenannte Vaterlandspar-t e i möchte ich“ ſo ſchreibt eine Mutter in einem aus-

wärtigen Blatte „eine Mütterpartei gründen. Alle
Mütter ſollten zuſammentreten und ihre Stimmen erheben,
damit möglichſt ſchnell dieſes gegenſeitige Morden aufhören
möchte. Diejenigen Männer aber, die jetzt ihre Unterſchrift
unter den Aufruf der ſogenannten Vaterlandspartei ſetzen,
dabei aber ſelbſt noch im militärpflichtigen Alter ſtehen,
dieſe Herren, die haben klug reden Warum gehen
ſie nicht ſelbſt hinaus, um unſere Söhne in den
Schützengräben abzulbſen? Und wenn ſie ſchon hierzu zu
ſchwächlich ſind, das ſcheint mir aber gerade bei einigen der
Hauptſchreier gar nicht der Fall zu ſein warum ziehen ſie
nicht freiwillig den bunten Rock an, um als Krankenträger oder
Sanitätsſoldaten an der Front ihre Schunldigkeit zu tun. Meine
drei Söhne ſtehen ſeit drei Jahren im Felde, meine Haare ſind
darüber grau geworden. aus der Angſt und Furcht komme
ich nicht heraus, kommt ein Telegraphenbote ins Haus, ſehe ich
ihm mit Zittern und Zagen entgegen, und da fordern die
Herren von der Vaterlandspartei noch Fortſetzung des
Krieges? Alle Mütter müßten ſich dagegen erheben. Soll ich
die Leute bei Namen nennen, die ſich ſo gegen die Mütter
verſündigen, ſelbſt aber zu Hauſe im Sichern ſitzen? Wir ſehen
ſie ja täglich auf der Straße, die fich Führer der Alldeutſchen
nennen, anderer Mütter Kinder hinausgehen ſehen, aber ſelbſt
hinter dem Ofen ſitzen. Die haben klug reden für einen deut-
ſchen Frieden. Wie ſie ſelbſt handeln, iſt aber nichts weniger
als deutſch.“

„Gegen dieſe

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Bildung der ſchwediſchen ren Stockholm

15. Oktober. Die Löſung der ſchwediſchen Miniſterkriſe ſcheint
unmittelbar bevorzuſtehen. Die Preſſe veröffentlicht bereits

entrums

Dadurch erübrigt ſich ſachlich der erſtgenannte Antrag

e d a 44 4J wiedes neuendes Staatsrates und J
als Kriegsminiſter, den Rilsſonals Marineminiſter und Branting als beratendes Mitglied

des Staatsrates umfaßt. Beſchlüſſe der beiden Linksparleien
über die eventuelle Unterſtützung eines liberalen Kabinetts
dürften nunmehr vorliegen.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen. lFortſchritte in Nürnberg. Jn Nürnberg ſprach der Abg.

Landsberg Magdeburg vor 1200 Perſonen, aber De
für ſeine Durchhalte- Ausführungen nur ſchwachen Beifall. Jn

Diskuſſion ſpra Reichstagsabgeordneter Gen. Simon,
der kürzlich zur U. S. P. D. übergetteten iſt. Als Gen. Simon
die Tribüne beſtrieg, wurde er mit demonſtrativem Veifall emp
fangen und er erntete bei ſeinen temperamentvollen und ſchla
genden Ausführungen oft ſtürmiſche minutenlange Zuſtim
mungskundgebungen, aus denen ſich deutlich die oppoſitionelle
Stimmung der Verſammlung ergab. Vergebens ſuchte Lands
berg den nachhaltigen Eindruck der Rede Simons wieder aus
zulöſchen durch perſönliche Angriffe, die Genoſſe Simon in
ciner perſonlichen Bemerkung ſcharf zurückwies. Die Ver-

d

anſtalter der Verſammlung und der Referent waren über dieſen We
Verlauf der Verſammlung ſichtlich betroffen. Auch in Nürn nähr
berg, wo man ſo lange einer klaren Stellungnahme zu den und
inneren Auseinanderſetzungen in der Sozialdemokratie aus ſowei
gewichen iſt, ſcheiden ſich die Geiſter und die Maſſe der Arbeiter nicht

findet den Weg zur U. S. P. D. eineEingeſtelltes Verfahren wegen Landesverrats. Jnfolge der e
Stettiner Krawalle war gegen den Parteiſekretär der U. S. P. dazu
D., den Genoſſen Horn, ein Verfahren wegen Landesverrats im J
eingeleitet worden. Ein Kriminalbeamter wollte gehört haben, einen
wie Horn am 109. Juni unter den demonſtrierenden Arbeitern ſtützu
„Stimmung gemacht habe gegen die Regierung und ſie auf
emuntert habe, für eine weitere Arbeitseinſtellung. Eine
eihe Vernehmungen haben ſtattgefunden. Jedoch hat natür-

lich das Veweismaterial zu einer Anklage 4 e Horn nicht
ausgereicht, denn am 11. d. M. erhielt er folgenden Beſcheid:

„Durch Beſchluß des Kriegsgerichts des Kriegszuſtandes in
Stettin, vom 5. Oktober 1917, iſt das Verfahren gegen Sie Ei
wegen Landesverrats, Verbrechen gegen S 10 des Geſetzes vom eigt
4. Juni 1915, eingeſtellt worden.“ eit,

Het Volk zu Kautskys Maßregelung. beſor
Unſer holländiſches Bruderorgan et Volk enthält in ſeiner r

Nummer vom 8. Oktober folgenden Aufruf: zeit
„Für den Fall, daß Karl Kautskh beabſichtigen ſollte, eine

neue Zeitſchrift herauszugeben, erſuchen wir alle Partei-
enoſſen und Freunde unſerer Sache, die geneigt Gr ſollten,ficſe Zeitſchrift durch ihr Abonnement zu unterſtützen, dies

dem Unterzeichneten mitzuteilen.
Wir erlaſſen dieſen Aufruf, ohne mit Kautskys Plänen

bekannt zu ſein, der ohne jede Warnung plötzlich abgeſetzt
worden iſt. Wir beabſichtigen, dem bisherigen Leiter der
Neuen Zeit einen Beweis von r 7 geben,der ihm gleichzeitig von vornherein unſeren praktiſchen Pei-
ſtand zuſichert.

Das Jntereſſe der internationalen Sozialdemokratie her
langt es unſeres Erachtens, daß Kautsky in die Lage wer
ſetzt wird, dauernd mit ihr durch eine Zeitſchrift in Ver
bindung zu bleiben.“

J. F. Ankerſmit, F. van der Goos, P. H. Vliegen.
Außerhalb des Kreiſes der abhängigen Parteipreſſe hat der

neueſte Gewaltakt des Parteivorſtandes der abhängigen
m überall nur Verurteilung gefunden, auch bei den Neu-
ralen.

Wiedererſcheinen rumäniſcher und ſlowakiſcher Parteiblätter,
Wie die ungariſche Parteipreſſe wird der Adeverul, das Organ
der rumäniſchen Sozialdemokratie, von nächſter Woche an
wieder erſcheinen. Die Robotnicke Noviny, das i
Parteiorgan, deſſen Erſcheinen im März 1917 eingeſtellt worden
iſt, erſcheint vom 4. Oktober an gleichfalls wieder. v

e Not ded Krlegerſtnen.

Eine der bösartigſten Leſenden, von denen der Krieg eine
große Menge geboren hat, iſt die über „das Wohlleben

er Arbeiterkriegerfrauen“, Wenn man die Bier-
bankpolitiker hört, dann faufen die Kriegerfrauen die beſten
Waren, treiben die Preiſe in die Höhe, laufen jeden Tag ins
Kino, ergötzen ſich an tollem Putz und Tand, haben Geld in
Ko75 und Fülle, denn nun bekommen ſie übertrieben hohe

riegsunterſtützung, während ſie früher darben mußten, weil
der Mann alles verſoffen habe. Einzelne Fälle werden grotes!
ausgemalt, verallgemeinert, zeigen damit ein Bild von der
Lage der Arbeitetkriegerfrauen, das wie blutiger Hohn emp
funden werden muß.

Wie es in Wirklichkeit um die Lebensfriſtung der
Kriegerfrauen beſtellt iſt, das enthüllt in einer unanfechtbaren
Darſtellung eine Eingabe, die der Arbeiterſekretär inGotha, im Auftrage von 574 Kriegerfrauen, die eigenhändig
unterzeichnet haben, an den ſtädtiſchen Hilfsausſchu
gerichtet hat. Jn dieſer Eingabe wird eine Erhöhung der
Kriegsunterſtützung gefordert und gründlich begründet.

Die bisher gezahlten Unterſtützungsſätze bringt die Eingabe
in Beziehung zu den Koſten einer ſehr beſcheidenen Lebenshal-
tung. Dieſe wird berechnet auf Grund der rationierten Waren,
ſowie eines Betrages für eine kleine Wohnung nach den orts
üblichen Mietpreiſen; die Koſten für Nahrungsmittel. Feue-
rung und Waſchmittel ſind nach den amtlichen Höchſtpreiſen ein
geſtellt. Die Berechnung iſt aufgebaut nach dem Verbrauch
einer Kriegerfrau mit drei Kindern.

Die Ausgaben im September ergeben nach den angeführten
Grundſätzen folgende Veträge:

Miete, durchſchaittlich monatlich 22,Feuerung (Briketts), 4 Zentner, ä 1,65 Mk. 6,60
Kartoffeln, 4mal 30 Pfund 120 Pfund, à 11 Pf. 13,20
Brot, 4mal 15 Pfund 2 60 Pfund, äà 20 Pf. 12
Fleiſch, 3 mal 2 Pfd. 74 Pfd., à 1,90, durchſchn. 13,30
Milch, 15 Liter, ä 32 Pf. 480Magermilch, 16 Liter, à 20 Pf.
Zucker, 4mal 1 Pfund 6 Pfund, ä 32 Pf. 15,92
Süßſtoff, 2 Packungen, à 25 Pf. 60Butter, 4mal 130 Gramm 1 Pfd. 20 Gr., à 5 Mk. 5,20
Zuckerhonig, 4mal 300 Gramm à 152Käſe, 4mal V Pfund 4 1,68Teigwaren, 4mal 80 Gramm
Graupengrütze, 4 mal 70 Gramm (0,20T. Hering e 040Cier, 4 Stück, à 80 Pf. 120Haferpräparate, 4 mal 70 Gramm r 020
Erbſen, 4mal 150 Gramm 6060Grieß, 4mal 70 Gramm e e a o 0,20
Nnudeln, 4mal 125 Gramm 4 v 4 e 2 0,70
Seife, 4mal 50 Gramm (0,80Seifenpulver, 4mal 250 Gramm 1.220

Zuſammen: 91,52
Das ſind die Waren, die nach der Warenkarte ausgeteilt wer-

den, für den, der ſie bezahlen kann. Die Kriegerfrau kann das
nicht, denn eine Unterſtützungsempfängerin mit drei Kindern,
zwei davon über ſechs Jahre alt, erhält in Gotha insgeſamt
nur 78,50 Mk. Es fehlen ihr mithin noch 18,02 Mk., um nur die
rationierten Waren kaufen zu können. Es bedarf jedoch wohl
keines weiteren Beweiſes dafür, daß die zugewieſenen Anteile
nicht ausreichen, um auch nur die beſcheidenſte notwendige
Lebenshaltung zu ſichern. Mindeſtens dürften die Krieger
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Kindern,
iegeſamt
nur die
och wohl

Anteile
twendige
Krieger

ſoll umgrpctraqhtenden Ausgaben
2 Sack näßlich zu

e. 4 Pfund à 180
ferd fleiſch 4 Dfund. à L60 M..
rkelfleißv. 4 Pfund, à 2 Mt.
hl, 10 fund, à 80 J.Obſt, 10 und. g 88

Außerdem für Licht monatlich 1,50 Mk.

Daß mit dieſer Aufſtellung der Ra
nen Lebensführung auch nur ausgefü
ſchreitun

ohl c t eingewendet werden können. Nun aber ſind
ng

ährend der Mutter mit ihren drei Kindern nur 7850 Mark
52 die ütz ung gezahlt werden. Es fehlen demnach
In der Eingabe wird noch darauf verwieſen, daß die bis

erigen ſtädtiſchen Zulagen ſelbſt dann nicht ausreichen dürf-
ten, wenn eine Heraufſetzung der Reichsunterſtützung um 10
Mark für Frauen und um 5 Mk. für je ein Kind erfolgen ſollte.

Weiter wird mit Recht vermerkt, daß die unzureichende Er-
nährung, dazu der nutzloſe Kräfteverbrauch bei dem Rennen
und Anſtehen nach Lebensmitteln und Feuerung, viele Frauen
ſoweit herunter gebracht hätten, daß ſie nun beim beſten Willen
nicht mehr kräftig und widerſtandsfähig genug ſeien, um noch
eine gewerbliche Beſchäftigung ausüben zu können.

Es darf wohl erwartet werden, daß dieſe einwandfreien, die
Not der Kriegerfrauen ſcharf herausſtellenden Darlegungen
dazu beitragen werden, den Verhandlungen im Reichstag, die
im Intereſſe der Kriegerfrauen erforderliche Richtung zu geben,
einen Beſchluß herbeizuführen, der die kraſſe Notlage der Unter
ſtützungsberechtigten wenigſtens etwas mildert.

Aus der Provinz.
Wie ſie „durchhalten“.

Eig kleines Eiſenbahnerlebnis, das wieder recht draſtiſch
Ferpt. wie gerade diejenigen Kreiſe, die dem Volke Genügſam-
eit, Duldung und Ausdauer im Durchhaltenpredigen,

beſorgt ſind, ſich ſelbſt das „Durchhalten“ ſo leicht wie nur
möglich zu machen, erzählt ein Leſer der Weimariſchen Volks-
zeitung: Auf der Fahrt von Jena nach Bürgel hatte auch ein
Metzgerlehrling im Wagen vierter Klaſſe Platz genommen, der
einen Karton ängſtlich behütete. Die Blicke wohl ſämtlicher
Mitfahrenden waren auf den Jungen gerichtet und jeder hatte
ſich im Gedanken wohl ſchon gefragt: „was mag der Karton
enthalten?“ Niemand erachtete es deshalb als aufdringlich,als ein Arbeiter den Lehrling anredete und meinte, daß min-

20 Pfund Wurſt in dem Pappkaſten ſteckten. Das be-
itt der Junge Wäſche ſoll darin ſein. „Kleiner, das
chſt du keinem weiß,“ meinte der Arbeiter; „übrigens ſag'

inem Meiſter, wenn er dich wieder mit Vurſt über Land
ickt, ſollte er dir wenigſtens erſt die Fleiſcherbluſe ausziehen
dann wird man deine Ausreden vielleicht eher glauben.“

So ging das Geſpräch weiter, und als ſchließlich der Arbeiter
vertraulich meinte: „Uns kannſt du ſchon die Wahrheit ſagen,
deshalb paſſiert dir nicht gleich etwas,“ rückte der Junge endlich
eraus damit: „Ja, ich habe Wurſt aber nur 15 Pfund.“

Der Junge wurde geſprächiger und man erfuhr nun auch, daßpie Wurſt für den Pfarrer in G. bei Bürgel beſtimmt war.

C

er von uns allen möchte es nicht lieber

ſehen, wenn man ſtatt der Granaten Senſen

ſchieden und Maſchinen bauen könnte!
Aber dazu gehört Frieden und Ruhe im Lande.
Und die drüben wollen uns das nun einmal nicht

gönnen. Habt Jhr nicht geleſen, wie ſie uns mit unſrem

ehrlichen Friedensangebot ausgelacht haben?
So ſchwer es auch ſein mag: es muß noch eine

Weile weitergehen! Frauen denkt an Eure Männer,

Brüder und Söhne! Früher habt Jhr daheim für ſie

ſorgen können. Jetzt brauchen ſie Euch noch viel mehr,

denn nur mit Briefen und Paketen iſt's jetzt nicht getan.
Wer unter Euch könnte wohl ruhig zuſehen, wenn

die Feinde in hellen Scharen anſtürmen und wenn

Eure Männer, Eure Brüder und Söhne keine
einzige Kugel mehr ins Gewehr zu ſtecken hätten

Würdet Jhr nicht lieber den letzten Spargroſchen
opfern, damit die Euren nicht webrlos ſind

wo ch Viele iſgeViele evange
Geiſtliche werben für die „Vaterlandspartei“ und
machen Stimmung für einen Gewaltfrieden. Daneben ver
ügen ſie über ſo „gute Verbindungen“, daß ihnen das Durch-

lten nicht ſchwer wird. Kein Wunder, wenn ſie die Friedens
ſehnſucht des Volkes nicht verſtehen und begreifen können.

Merſeburg. Nur Hammelfleiſch. Für die laufende
Woche kommt diesmal nur Hammelfkleifch im leiſchver
Kergungebegirk Merſeburg zur Verteilung. Der Preis für

indfleiſch iſt vom Kreisausſchuß um 10 Pf. herabgeſetzt
worden.

Die ettmenge für die laufende Woche iſt von der
Kreisfettſtelle für gewöhnliche Verſorgungsberechtigte auf 40
Gramm Butter und für Zuſatzberechtigte auf 50 Gramm
Butter feſtgeſetzt worden.

Friſche Seefiſche ſollen dieſe Woche beſtimmt in
einer Anzahl Lebensmittelgeſchäfte zum Verkauf kommen.

»Leuna. Die Diebſtähle in den Leunawerken und
den umliegenden Ortſchaften ſollen neuerdings erheblich zu
r re haben. Täglich ſollen ſolche Diebſtähle in den
Vohnbaracken des Werkes, ferner an Feld und Gartenfrüchten,

Geflügel uſw. zur Anzeige gekommen ſein, ohne daß es zu
nächſt gelang, die Täter zu ermitteln. Am Sonnabend vor
mittag wurden drei jugendliche Arbeiter aus Merſeburg ver
haftet, zu denen ſich am Nachmittag noch fünf geſellten. Man
hofft, daß mit dieſen acht Burſchen die Diebe hinter Schloß
und Riegel gebracht worden ſind, die dieſe Diebſtähle faſt alle
verübt haben. Eine ganze Reihe von Diebſtählen, die ihnen
zur Laſt gelegt wurden, haben ſie bereits zugegeben.

Schkeuditz. Kartellſitzung. Vom Holzarbeiterverband
wurde als Delegierter Max Luſky eingeführt. Unter Ein-
gängen wurde dem hieſigen Gewerkſchaftskartell ein Handbuch
der freigeiſtigen Bewegung als Geſchenk überreicht. Das Buch
kann, da der Jnhalt belehrend wirkt, zur Kenntnisnahme der
Genoſſen empfohlen werden. Sodann wurde über die bereits
erfolgte Gründung der Kriegsteilnehmer-Organiſation erlän-
ternd Bericht erſtattet. Die Gründung wurde als gewerk-
ſchaftsſchädigende Einrichtung betrachtet. Weiter wurde der
Antrag geſtellt, aus dem Vorortskartell auszutreten. Es wurde
beſchloſſen, die dem Vorortskartell angeſchloſſenen Gewerk-
ſchaftskartelle durch Rundſchreiben darauf aufmerkſam zu
machen, daß ſich das Schkeuditzer Kartell mit der Zuſammen-
ſetzung des Vorortskartells nicht mehr einverſtanden erklären
kann. Bei der Wahl der neuen Kartelldelegierten werden die
einzelnen Gewerkſchaften darauf aufmerkſam gemacht, nur ge
eignete Leute für dieſen Poſten zu wählen. Unter anderem
wurde auch die Kohlenfrage angeſchnitten, eine Preis-
„egulierung war bisher nicht erfolgt, auch die Kohlenſteuer-
ermäßigung für Hausbrandkohle iſt noch nicht geregelt. Der
Bildungsausſchuß veranſtaltet vorausſichtlich am 7. No-
vember einen Lichtbildervortrag, worauf ſchon jetzt aufmerkſam
gemacht wird. Jn der Sitzung fehlten unentſchuldigt: Her
big, Holder, Enkmann, Richter.

Querfurt. Die Menge von Fleiſch und Fleiſch-
waren, welche in der Woche vom 15. bis 21. Oktober auf eine
Fleiſchmarke entnommen werden darf, wird wie folgt feſtgeſetzt:
Reichsfleiſchkarte für Erwachſene 250 Gramm, für Kinder 125
Gramm

Eisleben. Die Kriegsunterſtützungen, die der
Magiſtrat bisher in der Kimmereikaſſe an den Nachmittagen
des 1. und 2., ſowie 16. und 17. jedes Monats zahlte, ſind von
jetzt ab in den Stunden von 11 bis 35 Uhr abhzuheben. Mitt-
wochs und Sonnabends finden nachmittags Auszahlungen nicht
ſtatt, ſolche werden, wie bisher, an den betreffenden Vor-

mittagen miterlebdigt u

gut haben im Leben!“

jetzt, Jhr Mütter! Eure Kinder müſſen beſſere Zeiten

ſehen als wir ſie durchmachen. Wehe uvs, wenn ſie

einmal kommen und zu uns ſagen: warum habt

Jhr's uns nicht leichter gemacht und damals bis

zu Ende ausgehalten
C 7ütter, jeder Pfennig, den Ihr dem Vaterlandeleiht,

erleichtert Euren Kindern die Zukunft! Vrum helft,

daß ſie einſt nicht darben müſſen und ein freies, ſtarkes

Volk werden können: Zeichnet die Kriegsauleihe!

E. wen n e 4 hen n m e34 m m w

Heldra. Auf dem Hohenthalſchacht i ver
endlich die langerſehnte Badeanſtalt worden.
die vielſeitigen Mängel zeigten ſich erſt ſeßt. Zuerſt badeten
jung und alt zuſammen. was durch Vorſtellung ſetzt abgeholfen
werden ſoll, auch iſt ein Badewärter angeſtellt, den aber keiner
kennt und fieht; ſo kann denn ein jeder ſchalten und walten,
wie er will. Auch muß man jest ſchon nach kurzer Zeit vor
ſichtig ſein beim Umziehen, ſonſt geht man ziemlich beſchmutzt
aus der Bude heraus; es fehlt da an Bänken und am Reine-
machen. Bei ſo einer ſtarken Belegſchaft würde ein Mann
vollſtändig mit Reinemachen und Wachen zu tun haben. Bei
Vorſtellung dem Ausſchuß gegenüber zieht ſich dieſer zurück,
weil ein beſchwerdeführender Ausſchuß ſich mißliebig macht
und den Weg, den ſchon verſchiedene Ausſchußmitglieder
gangen ſind, auch geben könnten Auch fehlt es an Seife,
deren Beſchaffung verſprochen worden war, aber bis heute nicht
erfüllt iſt. Bei einigem guten Willen könnten alle dieſe Mi
ſtände beſeitigt werden.

Lebensmittel für dieſe Woche gibt es: S d
16. Oktober. Zucker, pro Kopf 350 Gramm, Preis 4
Mittwoch, den 17. Oktober, Narmelade, pro Kopf Pfd.
Preis 22 Pf. Donnerstag, den 18. Oktober, Gerſtengrütze
oder Nudeln oder Grieß, pro Kopf 100 Gramm; Sonn
abend, den 20. Oktober, Margarine oder Naturbutter.

Kloſtermansfeld. Mängel in der Kartoffelver-
ſorgung. Die Kartoffeln ſind dieſes Jahr trotz guter Er-
trägniſſe ſehr teuer, dabei nicht einmal verleſen faule und
kleine muß man ſchon mit in Kauf nehmen, dafür können r
die Händler nichts, aber die Ortsbehörde könnte ſchon
beſſer achtgeben, daß die unbemittelten Einwohner für teueres
Geld wenigſtens auch brauchbare T erhalten. Fordert der
Käufer ſein Recht, ſo werden die Verkäufer, wie beim Händler
Oertel, auch noch ausfällig und ſagen: Wenn's Jhnen nicht
ſo paßt, dann kriegen Sie gar keine. Beſchwerde beim Orts-
vorſtand wird mit Achſelzucken beantwortet. Auch mit den
Lebensmitteln, z. B. Speiſemehl, Grieß, Haferflocken uſw.,
hapert's ſeit einiger Zeit. Kein Wunder, wenn die Volks
genoſſen bei dieſer Art Verſorgung nicht zufriedener werden.

Delitſch. Quarkverkauf. Mittwoch, den 17. d. M.,
Schneider, Dübener Straße, Sonnabend, den 20. d. M., Zeiſing,
Zſcherngaſſe, auf Abſchnitt 126. Volksküchen Abſchnitte gelten
voll. Auf den Kopf der Bevölkerung werden 80 Gramm an die
dort eingetragenen Kunden verabfolgt.

Pieſteri. Ent dektes Sittlichkeitsverbrechen?
Der Gendarmerie war ohne feſte Unterlagen das e
hinterbracht worden, daß ein Sittlichkeiteverbrechen verü
worden ſei. Ten Bemnhungen der Beamten iſt es jetzt endlich
gelungen, die Sache aufzuklären und als den Täter den aus
Staßfurt gebürtigen 23 jährigen Kantinenökonom in den
Sprengſtoffwerken in Reinsdorf Wilhelm Ohme zu ermitteln,
welcher feſtgenommen und dem Amtsgericht in Wittenberg zu
geführt wurde.

Elſterwerda. Bezugsſcheine auf Kartoffeln wer
den jetzt ausgegeben. wenn die betreffenden r ſich vor
her bei den hieſigen Landwirten die benötigte Kartoffelmenge
geſichert haben. Die von den Landwirten in der Stadt erbauten
Kartoffeln reichen aber zu dieſem Zwecke nicht aus, ſo daß die
Stadt die fehlende Menge von Kartoffeln ſelbſt beſorgen und
verkaufen wird.

Kriegsbeleuchtung. „Um größte Erſparnis im
Lichtverbrauch zu erzielen,“ iſt jede Beleuchtung von Schau
fenſtern und Schaukäſten im Stadtbezirk Elſterwerda verboten
worden. Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Die bisherige
Straßenbeleuchtung wird von 8 Uhr abends an dahin ein
ſchränkt, daß nur die nächtlichen Richtlampen an den hauptſ
lichſten Straßenkreuzungen brennen bleiben. An mondhellen
Abenden und Nächten fällt jede Straßenbeleuchtung weg.

Darum helft ihnen bei ihrem ſchweren Handwerk!

Reicht ihnen zum Schutze Waffen und Munition

hinaus: Zeichnet die Kriegsanleihe!

De
(Tütter, denkt an Eure Kinder! Als ſie noch

ganz klein und hilflos waren, hat ſicher jede unter

Euch irgend einmal gedacht: „Mein Kind ſoll's

Wie viel mehr gilt das

4 e
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W r 4 4 4 wWGewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaften im uptquartier.Vorſitzenden der Generalkommifſfion der h

ten Wochen wurden von mehrerenS g. „Jn den Iellv. Generalkommandos Berordnungen erlaſſen, die geeignett die gewerkſchaftlichen Orgamſenkonen einzuſchränken nd

zum Teil völlig lahmzulegen. Da ſeitens der Oberſten 483
leitung immer wieder darauf gedrängt worden iſt, die Produk-
tion für den Heeresbedarf in Deutſchland zu erhöhen, währenddieſe Verordnungen geeignet ſind, die Produktivitat einzu
ſchränfen, ſo hielten die Gewerkſchaften es für zweckmäßig, ihre
Bedenken gegen ſolche Maßnahmen der ſtellv. Generalkom-
mandos dem Großen Hauptquartier vorzulegen. Nachdem Ver-
treter der chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften
zur Beſprechung der gleichen Angelegenheit im Großen Haupt
quartier empfangen worden ſind, haben am 12. d. M. die beiden
Vorſitzenden der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands, Legien und Bauer, gleichfalls die Beſchwerden
der GewerkſchaftsOrganiſationen im Großen Hauptquartier
vorgetragen. Nach einem kurzen Begrüßungsempfang durch
den Generalfeldmarſchall Hindenburg fand eine lange Ver-
handlung mit dem Generalquartiermeiſter Ludent rff
ſtatt. Jn dieſer ſind von den Gewerkſchaftsvertretern in ſach
licher Weiſe die Bedenken gegen die Verordnungen vorgetragen
und iſt auf die Rückwirkungen, die ſie auf die Arbeitsfreudigkeit
der Arbeiterſchaft ausüben müſſen, aufmerkſam gemacht wor-
den. Auf die Bemerkung, daß dieſe Verordnungen auf die Ein-
wirkung des Großen Hauptquartiers zurückzuführen ſeien, er
klärte Exzellenz Ludendorff, daß dies durchaus nicht der Fall
ſei. Jm Gegenteil, das Große Hauptquartier anerkenne
die Tätigkeit der gewerkſchcftlichen Organiſationen und habe
den Wunſch, daß deren Arbeit ungeſtört fortgeſetzt wird. Auf
der anderen Seite aber müſſe man auch von der Arbeiterſchaft
erwarten, daß ſie die ſchwere Zeit, die Deutſchland in ſeiner
Verteidigung gegenwärtig durchzumachen hat, zu würdigen
verſtehe und ihrerſeits alles tue, um das, was das Heer braucht,
mit Einſatz aller Kräfte herzufſtellen.“

Ob die Verhandlungen nun Erfolge in bezug auf die Ver-
ordnungen haben werden, bleibt abzuwarten. Legien fordert
auf, bei Beſchwerden und unſozialem Verhalten der Unter-

es duigete ch Jrrtum, anzunehmen,
dis rend des
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nehmer „keine unüberlegten Schritte“ zu tun, ſondern die Jn-
ſtanzen in Anſpruch zu nehmen.

Allerlei.
Die Neberfremdung Zürichs.

Man hat im Krieg öfters von einer ſtarken „Ueberfremdung“
der Schweiz, insbeſondere der Großſtädte Zürich und Genf, reden

M terWalhalla Theater.
Heute, Dienstag, zum Maonle:

d Sohöno Zeit, o selige Zeit
Posse mit Gesang in 4 Akten von Dr. Brüno Decker.

Musik von Walter Götze,
Im Deutsehen Theater Anannover bereits

nber 100 Anfſführungen?
Hauptgesänge:Wenn die Rosen blüh'n, mein Schatz, seh'n wir uns wieder.

O sehöne Zeit, o sel'ge Zeit.
Komm, mein Schats, wur woll'n nach Stralau geh'n.
Katren Quartott.

r O

ins Rerx.
r AMAontag.
10 l und 4--6 Uhr.
Sie Ihren Hut mit meinenechten Straussfedern p

Der reizende einzig feine Damenhutputz,
Sommer u. Winter immer modern, fertig
zum Selbstaufstecken. [*1259

Ich Uefere unter Nachnahme
in Tieſsehwarz and Sehneeweiss
Länge ca. 36 em, Breite ca. 13 em, zu 2.50

n 15 25m I 600Zurücknahme nach Stäxiger Probe!

in Kkünstleriseher Aus-Pracht-Kutalog führung, grösste Aus-
wahl in Straußfedern, Straußfedern-Kränze
a. Reiher, sehr lebrreich, von großem Werte
fär alle Damen, versende ohne Kaufawang

an jedermann umsonst und postfrei.

Ernst Lange, Wenn Düsseldorf, rſtr. 21 a.

Kein Ladengeschäft. Versand direkt an Private!
u
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jeder Art, ſowie alte Gesohäfts Papiere, Akten, Jour-
nale uſw. kauft zum Einſtampfen 2315
A. Samm u el, Alter Martt 7.

empfiehlt die
BuchhandlungPartei Schriften von

neueſten Angaben des

der Ausländer if
Anteil der Ausländer an der Bevölkerung von 24 auf

efallen. Von den Ausländern nehmen am ſtärkſten die
en ab, ihre
Die

iſt der

St
ahl ſank um 9500, d. h. von 43 177 auf 388 688.

Zahl der Italiener ging um 4400, ungefähr ein Drittel,urüd. Die Zahl der DHeſterreicher iſt fich ungefähr gleich ge
lieben, die der anderen Ausländer iſt etwas höher als zu

Zeiten des Kriegsausbruches. Daß man trotzdem ſo oft das
Gefühl der „Ueberfremdung“ hat, das kommt nach dem
Grütlianer wohl daher, daß der „Kriegsausländer“ in den
öffentlichen Lokalen und auf den Straßen ſich herumtreibt,
während der „Friedensausländer“ in Werkſtatt, Fabrik und
Bureau ſeiner Tätigkeit nachging

Brutal geſtörte Friedensverſgmmlung in der Kirche.
Londoner Zeitungen bringen eine Schilderung der

unglaublich rohen Störung der pazifiſtiſchen Verſammlung in
der Kirche der Brüdergemeinde in London, die ſchon im
Juli der Schauplatz friedensfeindlicher Kundgebungen geweſen
iſt. Diesmal wollte der Prediger Bertrand Ruſſel über das
Thema Jnter nationale Beziehungen ſprechen. Da
man von vornherein Unruhen befürchtete, war die Kirche von
300 Poliziſten und 40 Mann zu Pferde umgeben. Eine rieſige
Menge hatte vor der Kirche Aufſtellung genommen, und die
Polizei war nur mit Mühe imſtande, die Teilnehmer der
Friedensverſammlung, die ſich zur Kirche begeben wollten, vor
Tätlichkeiten zu ſchützen. Die Kirche ſelber war mit einer
ebenſo großen Zahl Gegner wie Anhänger des Friedens er-
füllt. Kaum hatte die Orgel eingeſetzt und die Eröffnungs-
hymne begonnen, als die Gegner ein bekanntes Soldatenlied
anſtimmten. Dann ertönte der Ruf: „Drei Cheers für die
Soldaten!“, und nun erhob ſich ein minutenlanges Schreien,
Johlen und Pfeifen. Soldaten drangen auf die Pazifiſten ein
und es entſtand eine allgemeine Schlägerei. Ein Teil der
Menge ſtürzte nach der Kanzel, wo der Paſtor Swan, der die
Verſammlung leiten ſollte, ſtand. Es gelang dem Se wie
dem hinter ihm. ſtehenden Mr. Ruſſel, durch einen Hinteraus-
gang zu flüchten. Ein Mann beſtieg nunmehr die Kanzel und
forderte zum Singen der Nationalhymne auf. Aber bevor noch
die erſte Strophe zu Ende war, ſchlug neben der Kanzel eine
Feuerſäule mit exploſiver Kraft empor, die die Kanzel
in wenigen Augenblicken in Flammen ſetzte. Einige ſtürzten
mit dem auſe hinaus: „Die Kirche brennt“, und nunmehr
drangen die Poliziſten und unmittelbar darauf auch die Feuer-
wehr, die ſofort zur Stelle war, ein. Es gelang verhältnis-
mäßig raſch, den Brand zu löſchen und die Kirche zu retten.
Die Pazifiſten, die aus der' Kirche eilten, wurden von der
draußen ſtehenden Menge gröblich miß handelt.

Mſtd Promenade a

Fernspreeher 5738.

Der Vorauzeilge!
Ab Freitag. den 19. Oktober 1917.

Gastspiel der Deutschen Jagdfilm-Gesellschaft, Berhm.

Im Banne des Schwarzen Erdtells.
Der spannende 2. Teil des Film-Tagebuches

des Afrikareisenden Robert Schumann.
Persönl. Vortrag des Expeditionsmitglieds Carlhans Nlcolai.

Eiſerne D reiſt
auch für Wiederverkäufer eingetroffen. 2288

Paul Anclerseh, Lederhandlung, eeastrass e

17 J T7 7 7 7 7 7 7 7 7 77 7 7 7 7 7 7 71 7 2722 2—2-7 7
pelzumarheitungen, ihre

Kragen,
nach modernster Art, sehr preiswert

Lindenstrasse 33.F Klara Lelssner, Telephon 3354.
l L M Ah M t h Ah e A. a h Ah c a e An Ah W d c An Ah An h Ach Ah a h Ah An

Pfandſcheine, Möbel, 0

L
J 7 J

Betten kauft 22392 Schürzen, 7
Frau HornickKel, Spitze 20. 2 ſchön und preiswert, alle 2

J Maccharten, in ſchwarz, weiß 9
bunt, im 2320h

Renſtmädchen,
über 18 Jahre, ſofort geſucht. “1240

Karl Henſel,
Bitterfeld, Jeßnitzer Straße 6.
Reſtaurant u. Gefangenenlager.

und
2 Kauſhaus H. Elkan
2 Leipzigerſtraße 87. 2

22

Thermosflaschen,
halten heiße Getränke stunden-

lang heib. 2324
Janusflaschen von 4.85 an.

Amtliche Bekanntmachungen.
c èèsow1pgnwnPſc1

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank- Verkauf am 17. d. M. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 4101--4200, um
9 Uhr Nr. 4201--4300, um 10 Uhr Nr. 4301--4400, um 11 Uhr
Nr. 4101 4500, um 12 Uhr Nr. 4501--4600, um 1 Uhr Nr. 4601
bis 4700.

Halle, den 16. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Mittwoch den 17. Oktober 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 50601 54 500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 54 591 59 500 nachmittags von 26 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zu halten.
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 16. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Grudekoks.

Die Jnhaber von GrndekoksBezugſcheinen werden nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſpäter neue Bezugſcheine nur gegen
Rückgabe der Stammkarte (mittleres Feld) ausgehändigt werden.
Die Stammkarte muß daher aufbewahrt werden. Die Ausgabe
neuer Bezugſcheine wird ſpäter noch bekanntgegeben.

Papier zum

C. F. Rltter, men
C Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.4 rer JTee z v

zum Fenſterputzen, nicht unter
17 Jahr gesuceht

Verein 6lasermeister,
C E. G. m. b. H., Harz 23. 2

Siegreich
brennende

Krieg Ziga rren
in Feldposthriefen

(fünk Zigarren oder dreissig
Zigaretten portotrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. San ow
Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse S,

Erfahrene
Eſendreher,

Eſenhobler und

Muſchin öchloſer

ſtellen ein 2317
Lange Geilen,

Maſchinenfabrik,
Raffinerieſtraße 43.

Jüngere Schmiede
ſtellt ein 2244Muſchinenſahril bustay Dresoher, ter 2 ger

ſtraße 40 43.

i

Ein kleineres Wohnhaus auf

mehr. Jahre zu verpachten eventl.
zu verkaufen. 1Näheres in Lochan 108 b.

z

Brände in Amerika. Reuter meldet aus Neuyork: Der Brand
eines Getreide-Elepators in Brooklyn hat einen auf über er
Million geſchätzten verurſacht: über 160 000
Getreide ſind vernichtet. Ss heißt, daß das Feuer nach
Bombenexploſion ausgebr ſei. Ein Feuer in College
hat eine Fabrik und eine benachbarte Flugzeugfabrik zet

Die Brotkarte bringt es an den Tag. Wie auch in
land mit berg der Brotkarte eine noch verſchär
ſonalkontrolle durch die Polizei o iſt man nun
der Schweiz, wo am 1. Oktober die arte eingeführt wurde,
höchſt erſtaunt darüber, zu entdecken, daß es unendlich viel mehr
Menſchen gibt, als in den polizeilichen Liſten bisher gefn
wurden. Jn Zürich ſollen es etwa 20 000 r n, die
ſich erſt anläßlich der Einführung der Brotkarte ihrer Anmelde
pflicht erinnerten. Die N. Z. Z. meint, die Züricher hätten
nunmehr das Recht, ſich die unbekannten Leute etwas näher an
zuſehen, die in der Schweiz Gaſtfreundſchaft genießen, und ſie
auch an ihre Siteuerpflicht zu erinnern.

Der frühere Zar erhält einen Garten. Petersburg,
13. Oktober. Der frühere Zar und ſeine Familie ſind von
Tobolſk nach dem Kloſter Abolak, 18 Werſt von der Stadt enf-
ernt, übergeführt worden. Die Ueberführung erfolgte für
nſuchen der früheren Zarin, die es damit begründet,

Aus
der

ung von

in Ermangelung eines Gartens in der Nähe des von ihr b
wohnten Hauſes bei der Zudringlichkeit der Einwohnerſch
keine Spaziergänge machen könne.

Briefkaſten der Redaktion.
M. D. Nr. 98. Wenn Jhr Mann durch einen Betriebsunfall

verſtorben iſt und Sie bereits aus der Unfallverſicherung
Witwen- und für die Kinder Waiſenrenten erhalten, ſo können
Sie nicht außerdem noch Renten aus der Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung bekommen. Auch keine einmalige
Abfindung.

Fr. B. Der Halliſche Knappſchaftsverein gewährt ſolche
Teuerungszulagen zu den Renten. Wenden Sie ſich an ihn.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 17. Oktober: Zunächſt noch Fortdauer der herr-
ſchenden Witterung.

Donnerstagx, 18. Oxtober 1917,

abends 8 Uhr

Yüdellhaftetame—

*1263

Stadttheater Orchester.

Leitung
Kapellmeister Karl Nöhron.
Eintrittspreis pro Person 85 Pf.

Danuerkarten

a 4
8

Tägl. abds. 8.15: Gastspiel des
Herrnkfeld Theaters

aus Berlin.

VolteW a
Man muss 2322

Dir. II herrnieig nnä
ferdmnand 6rühecher

Hardenbergstr.129
Separé- Affäre in 2 Akten
Anton u. Donat Herrnfeld,

gesehen haben!

o

r eder Zeiechnererh. des. Billettvergünstigung! e

4 Ausge
Frau

kaufe für Haarfabrrr
zu höchſten Preiſen “1264

raliek,Mansfelder Stra

009000000Herren Wäſche eder

4 43 H. Elhan,
99990999900909990990999

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

[Naſſe Saale

Arbeiter GüngerChor.
Freitag. d. 19. Oktober, pünkt-
lich abds. 9 Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen Mädchenchor. See

um 8 Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „„fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

woch, abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung eden

Donnerstag abend beim Turn-
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. „NRaturfreunde.“
Donnerstag den 18. Oktober

Zuſammenkunft im Gewerhkſchafts
haus.

Sonntag den 21. Oktober: Ar
beitstour nach dem Spielberg.

Halle, den 16. Oktober 1917. Die Ortskohlenſtelle.

ö Di Am Donnerstag, d. 11. d. Mts.w. i und r unſer Kollege, der
Turnerinnen Abteilung: Mitt Geſchirrführer 1260

Stadt Theater Hulle
Direktion: Leopold Snehse.
Mittwoch den 17. Oktober 1917:

Manſchetten, Oberhemden,n tmvſe kigaros Hochzeit. e
Hofenträger in all. Preislagen2 gut und billig bei 23199 Oper in vier u Note

Donnerstag d. 18. Oktober 1917:
Es lebe das Leben.

FamilienNachrichten. 1

Verband er Fabrikarbeite

Deutsch. Jablstelle Halle.

Nachruf.
Den Kollegen die traurige

Nachricht, daß unſer lang
jähriges treues Mitglied, der

2 18Gußputzer 2318
AAlhelm Heihmann,

nach. kurzem Krankenlager am
Freitag verſtorben iſt.

Wir werden demſelben ein
treues Andenken bewahren!

Die Ortsverwaltung.

Dtsch. Fraucporlarveſt. Jervan,

Orts- Verwaltung Mersehburg.

Nachruf.

Karl Frldrich
motive überfahren wurde. Er
war unſer älteſtes Mitglied u.
Mitbegründer der hieſig. Zahk
ſtelle und hat bis zum lezzten
zuge ſeine Pflicht treu
er ir werden ihm ſtets ein
ehrendes Andenken bewahren!

Die Lokal- Verwaltung.

dadprchi daß er von einer Loko-



en,
Jerz

vohnerſcho

9

etriebsunfall
Iverſicherung
n, ſo können
paliden und
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l Snehse.
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chzeit.

en 2308A. Mozart.

Aktober 1917:

Leben.

Iribarbejte,

le Hulle.
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Der Brand
Stadtverordnetenverſammlung.

ßen, und ſie

ersburg,
ie ſind von

4 4

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Oktober 1917.

rigen Tagung der Stadtverordneten trat wieder
Latſache recht finnfällig zutage, daß die ſtädtiſche

Wer Hauptſache vom Magiſtrat und in den verſchie
üſſen gemacht wird und daß die Zuſtimmung des
vorliegenden Vorlagen oder Beſchlüſſen vielfach

ormaler Bedeutung iſt. Das Vielerlei einer
n Tagesordnung äußerte ſich geſtern vornehmlich

jlreichen Berichterſtattungen aus den Ausſchüſſen. Die
lüſſige Gleichförmigkeit dieſer Berichte wurde nur zwei

nterbrochen: bei der Neuregelung des ſtädti-er Anmelde i Straßenbahnweſens, das einige kritiſche Eina kherten fangen erfuhr, und bei der Verwendung der Spar-
fenüberſchüſſe, wo dann aus der Mitte der Stadt
dneten wieder verſchie Wünſche laut wurden. Der
t, der etwa noch zu einer lebhaften Ausſprache geeignet

Anfrage der ſozialdemokratiſchen Frak-
wegen der Förderklaſſen und der Schul-

o rm wurde durch eine kurze und abweiſende Erklä-
des Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Rive ſozuſagen im

umdrehen abgetan. Gegen dieſes durchſichtige Verfahren
außer der ſozialdemokratiſchen Fraktion niemand Ein-

h. Ein Beweis dafür, wie ſeh r den bürgerlichen
tverdrdneten die Schulreform am Herzen liegt. Ge
Siadtverordneter Hennig begegnete den durchſichtigen Ab

damit, daß er in der Frage ſofort einen neuen Antrag
achte, der nun geſchäftsordnungsmäßig in der nächſten

g behandelt werden muß.

ter den Fingängen befindet ſich eine Eingabe der
chen Hilfsbeamten um Gehaltserhöhung. Daß der Ein-

die Unterſchrift fehlt, iſt für Herrn Stadtrat Wurm ein
d mehr, ihr die Berechtigung und den Petenten das An-
jsrecht überhaupt abzuſprechen; ſie wurde denn auch für

digt“ erklärt. Womit den ungenügend bezahlten Hilfsboten
Stadt allerdings kaum geholfen ſein dürfte. Der

meine Vürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen erſucht in
Eingaben um eine verbeſſerte Regelung der
oleum- und der Milchoverſorgung. Beide

ben werden dem Magiſtrat als Material überwieſen.
Vorſteher teilt mit, daß der Stadtlverordnete Fro ſt aus
dheitsrückſichten gezwungen ſei, ſein Mandat niederzu-

von 16 Stadtverordneten geſtellter Antrag fordert
ingszulagen für ſämtliche Mitglieder des Magiſtrats.

t z werden als einmalige Zulage 1000 Mark. Jn der
n Begründung weiſt Herr Vorſteher Keil auf die für die
gen Beamten bewilligten Teuerungszulagen hin. Die Be
zung der Zulogen erfolgt widerſpruchslos gegen eine Min
it von 8 Stadtverordneten, die dagegen ſtimmen.
er Punkt 1 der engentlichen e wird für die
deſteuerveranlagungskommiſſion (ſtaatl. Veranl.) Herr
l Schwärzel, Advokatenweg, gewählt. An Stelle des
anns Guſtav Meſſſ mer wird der Kaufmann Depa-

ſe, Mansfelderſtraße, in die Hafendeputation gewählt.
I Ankauf des Grundſtücks Gemarkung Franzig-Mark von
Om von den Loeſtſchen Erben zum Preiſe von 1100 Mk

e beſchloſſen. Als Ge
n: 10 000 Mark. ſteigend von

t ſoll der neue Mann er
rei zu drei W ren um 609

bis zum r von 13 000 Mark. e Stadtver-
er Richter als Referent zu dem Antrag ausführt, ſoll die

e unter der weiteren Bedingung ausgeſchrieben werden,
eine Vereinbarung der Anrechnung in ähnlicher Stellung
m Dienſtjahre auf das Beſoldungs- und Penſions-
alter auch bei ſolchen Bewerbern vorbehalten wird, bei

eine ſolche Anrechnung nach den beſtehenden ortsſtatu-
chen Vorſchriften nicht ſchon ohnehin erfolgt. Der Betrieb
beiden Straßenbahnen iſt bereits ſehr umfangreich. Für
geit nach r ſind ferner große Umbauten
Erweiterungen geplant. Beide Bahnen ſollen künftig ſo
in der Verwaltung als auch im

amtunternehmen einem erſten Direktor unterſtellt und
n ein weiterer Direktor, der gegenwärtige Leiter der

iſchen Straßenbahn, als Betriebsdirektor zur Seite geſtellt
Durch eine Umfrage bei ſtädtiſchen und privaten

ußenbahnen hat ſich ergeben, daß in anderen Städten die
r derartiger Betriebe hohe Gehälter und zum Teil noch
bliche Gewinnanteile beziehen. Wenn die Stadt demnach
Kraft gewinnen will, die Erfahrung in der Leitung und

zeitlichen Ausgeſtaltung größerer Straßenbahnen beſitzt und

Das Kloſter bei Sendomir.
Novelle von Franz Grillparzer.

och hatten ſich die beiden von ihrem Erſtaunen nicht erholt,
ging die Tür von neuem auf, und derſelbe Mönch trat ein.
ob nichts vorgefallen wäre, ſchritt er auf den Kamin zu,

mit einem Störeiſen das Feuer auf, legte Holz zu, blies
die Flamme. Darauf ſich umwendend, ſagte er: „Jch bin
mindeſte von den Dienern dieſes Hauſes. Die niedrigſten
iſte ſind mir zugewieſen. Gegen Fremde muß ich gefällig
und antworten, wenn ſie fragen. Jhr habt ja auch ge

Was war es nur?“
Wir wollten über die Gründung dieſes Kloſters Auskunft
olen,* ſprach der ältere der beiden Deutſchen, „aber Eure
derbare Weigerung
Ja, jal“ ſagte der Mönch, „ihr ſeid Fremde und kennt Ort

Leute noch nicht. Jch möchte gar zu gerne eure törichte
gierde unbefriedigt laſſen, aber dann klagt ihr's dem Abte,
der ſchilt mich wieder wie damals, als ich dem Palatin von
ck an die Kehle griff, weil er meiner Väter Namen ſchimpfte.
nmt ihr von Warſchau?“ fuhr er nach einer kleinen Weile

triebe vereinigt, das

Vir gehen dahin,“ antwortete einer der Fremden.Das z eine arge Stadt,“ ſagte der Mönch, indem er ſich

„Aller Unfrieden geht von dort aus. Wenn der Stifter
es Kloſterr nicht aus Warſchau kam, ſo ſtiftete er überhaupt
Kloſter, es gäbe keine Mönche hier, und ich wäre auch

er. Da ihr nicht von dorther kommt, mögt ihr rechtliche
te ſein, und, alles betrachtet, will ich euch die Geſchichte er
len. Aber unterbrecht mich nicht und fragt nicht weiter,
mich aufhöre. Am Ende ſprech' ich ſelbſt gerne wieder ein

l davon. Wenn nur nicht ſo viel Nebel dazwiſchen läge,
ſieht kaum das alte Stammſchloß durchſchimmern und

Mond ſcheint auch ſo trübe.“ Die letzten Worte verloren
in ein unverſtändliches Gemurmel und machten endlich

er tiefen Stille Platz, während welcher der Mönch, die Hände
die weiten Aermel geſteckt, das Haupt auf die Bruſt ge-

unbeweglich daſaß. Schon glaubten die beiden, ſeine
age habe ihn gereut, und wollten kopfſchütkelnd ſich ent
en, da richtete er ſich plötzlich mit einem verſtärkten Atem
z emvor; die vorgeſunkene Kapuze fiel zurück das Auge,

t mehr wild, ſtrahlte in faſt wehmütigem Lichte er ſtütte

Antrage zu.

en wäre und der ganz zuletzt auf der Tagesordnung ſtand:

e eines erſten Direktors der Straßenbahn hat

jat, müſſen annehmbare Be

Stadtverordneten ſtimmen

r Ausbeſſerungsarbeiten für die Straßen-bahn fordert die Straßenbahn Deputation von dem vorjäh
rigen Ueberſchuß der ſtädtiſchen Straßenbahn, der etwa 120 000Dlert betragen wird, einen Betrag von 80 Mk., und von den

für das laufende Rechnun r bei beiden Bwartenden iülberſchute e Weſen

in Di ewährtVBar
er

t echende Beträge für dieſen Zweckurückzuſtellen und bei dieſer Gelegenheit auch die kleinen An

8000 Mk., aux troſt 7289,92 Mk., Dachſchilder 4610,24 Mk., von
Berliner e 12 050,09 Mk., zuſammen 26 950,25 Mk. abzu-

en. Der Magiſtrat iſt dem Beſchluſſe beigetreten. erntrag wird auch von der Stadiverordnetenver ſammlung an

De Stadtverordneten geneh
adtverordneten genehmigen weiter zwei Anträge desHaushaltsausſchuſſes auf s 1378 r Hinter

bliebenenfürſorge und die Srhöhung der

S n ro ſtädtiſchetraßenbahnangeſtellte.
Ueber die geplante

Neuregelung des Straßenbahnweſens
berichtet Herr Stadtverordneter Ritter an der Hand einer
umfangreichen Magiſtratsvorlage. Es handelt ſich dabei vor
allem um die e rn T 7 Verteuerung desFahrgeldtarifs für die Straßenbahnen, um
die (ſchon längſt notwendige!) Regelung des Umſteige
verkehrs, Aenderung der Linienführung,Aenderung der Vergünſtigungen und dergleichen
Neuerungen. Einige wichtige davon haben wir ſchon kurz mit-

nach r der Vorlage werden wir aus ihr
as Weſentlichſte und Wichtigſte nachtragen; ſie heute in ihrem

vollen Umfange zu veröffentlichen, erſcheint aus mancherlei
Gründen nicht angängig Daß ſie höchſt unvollſtändig ſei und
ihr viel Mängel anhaften, geſtand auch der Referent, Herr
Ritter, freimütig zu. Wenn die beabſichtigte Neuordnung
manchen Wunſch offen laſſe, ſo ſei das namentlich auf Per
ſonen und Materialmangel zurückzuführen. Zudem wolle man
berückſichtigen, daß ſie nur vorübergehend gedacht ſei,
und daß man eine großzügige Reform erſt von dem neuen
Direktor erwarte.

Jn der Be prechung der Vorlage bemängelte zunächſt Stadt
verordneter Spröte die unzulängliche Berückſichtigung des
Südens bei der Einführung von Umſteigegelegenheiten; er
wünſcht dann weiter, daß auch den Arbeitern die Möglich-
keit gegeben wird, die Arbeiterfahrkarten aus den
Zigareng äften beziehen zu können, um ihnen den
umſtändlichen Weg nach dem Depot zu erſparen Bürgermeiſter
Seidel verſucht nachzuweiſen, daß zurzeit eine andere Rege-
lung des Umſteigeverkehrs nicht durchführbar ſei; man müſſe
e e bis zur Legung einer zweiten Linie durch die Ulrich-

raße.
„Stadtv. Genoſſe Oſterburg ſtellt in Erwägung, ob

nicht durch Einführung des Drei-Minuten- Verkehrs auf
Strecke Bahnhof Markt Ulrichſtraße Erleichterungen
Straßenbahnverkehr ſchaffen ließen; möglicherweiſe ließe
auf der Linie Halle-Büſchdorf Aenderungen zugunſten

Stadtverkehrs treffen. tStadtv. Genoſſe Gröbel befürwortet die Anregung, den
Arbeitern den Bezug von Wochenkarten durch die Zigarren-
gefchäfte zu erleichtern, und fordert weiter größeres Entgegen-
kommen an die Arbeiter durch Verlängerung der Stadtgrenze“
in den Morgenſtunden.

Bürgermeiſter Seyd el behauptet, daß ſich die Anregungen
der Stadtvv. Oſterburg und Gröbel nicht durchführen ließen.

Stadtv. Genoſſe Gerig erhebt die Anregungen des Genoſſen
Gröbel in der Weiſe zum Antrage, daß den Arbeitern durch
Vorlegung eines Ausweiſes Wochenkarten auch in den
Zigarrengeſchäften ausgehändigt werden ſollen.

Stadtv. Berghaus empfiehlt dem Magiſtrat erneut, für
den Süden eine Umſteigeberechtigung auf dem Marktplatze zu
ſchaffen. Sowohl der Antrag Gerig, wie auch der des Stadtv.
Berghaus werden dem Magiſtrat zur Erwägungüberwieſen.

Um Verlängerung eines Haftpflichtver ſich e-
rungsvertrags mit der Lebensverſicherungs- Geſellſchaft
Atlas in Ludwigshafen erſucht der Magiſtrat. Stadtv. Ge-
noſſe Hennig befürwortet als Referent den Antrag, vergißt
aber nicht, auf die Einführung der Selbſtverſiche-
rung der Städte hinzuweiſen. Daraufbin wird die Magi-
ſtratsvorlage unverändert angenommen.

Die Erweiterung der Maſchinen- und Keſſel-
anlage des Waſſerwerkes Beeſen erfordert eine
Ausgabe von 260 000 Mark Dieſer Betrag ſoll aus der An-
leihe von 1910 gedeckt werden, in der er vorgeſehen war. Die
Stadtverordneten- Verſammlung läßt ſich durch den Referenten,
Stadtv. Dehne, von der Notwendigkeit der Ausgabe über-
zeugen und ſtimmt der Vorlage zu.

Die Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe iſt ein Toges-
ordnungspunkt, bei dem es wieder zu einer lebbafteren Aus-
ſprache kommt.

für

ſich
der
im
ſich
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begann: „Starſchenſki hieß der Mann, ein Graf ſeines Stam-
mes, dem gehörte die weite Umgegend und der Platz, wo dies
Kloſter ſteht. Damals war aber noch kein Kloſter. Hier ging
der Pflug; er ſelber hauſte dort oben, wo jetzt geborſtene
Mauern das Mondlicht zurückwerfen. Der Graf war nicht
ſchlimm, wenn auch gerade nicht gut. Jm Kriege hieß man ihn
tapfer; ſonſt lebte er ſtill und abgeſchieden im Schloſſe ſeiner
Väter. Ueber eines wunderten ſich die Leute am meiſten: nie
hatte man ihn einem weiblichen Weſen mit Neigung zugetan
geſehen, ſichtlich vermied er den Umgang mit Frauen. Er galtdaher für einen Weiberfeind; doch war er keiner. Ein von
Natur ſchüchterner Sinn, und laßt ſehen, ob ich's treffe!“
ſagte der Mönch, indem er ſich aufrichtete „ein über alles
gehendes Behagen am Beſitz ſeiner ſelbſt hatte ihm bis dahin
keine Annäherung erlaubt. Abweſenheit von Unluſt war. ihm
Luſt. Habt ihr noch Wein übrig? Gebt mir einen Becher!
Der Graf war ſo ſchlimm nicht.“

Der Mönch trank, dann fuhr er fort: „So lebte Starſchenſki,
o gedachte er zu ſterben; doch war es ihm anders beſtimmt.
kin Reichstag rief ihn nach Warſchau. Unwillig über die Ver-
kehrtheit der Menge, deren jeder nur ſich wollte, wo es das
Wohl des Ganzen galt, ging er eines Abends durch die Straßen
der Stadt; ſchwarze Regenwolken hingen am Himmel, jeden
Augenblick bereit, ſich zu entladen, dichtes Dunkel ringsum.
Da hörte er plötzlich hinter ſich eine weibliche Stimme, die
itternd und ſchluchzend ihn anſpricht: Wenn Jhr ein Menſchſeid ſo erbarmt Euch eines Unglücklichen! Raſch umgewendet,

erblickt der Graf ein Mädchen, das bittend ihm die Hände ent-
gegenfſtreckt. Die Dunkelheit der Nacht ließ nichts Einzelnes
unterſcheiden. Die Kleidung ſchien ärmlich, Hals und Arme
ſchimmerten weiß durch die Nacht. Der Graf folgt der Bitten-
den. Zehn Schritte gegangen, tritt ſie jn eine Hütte, Star
ſchenſki folgt, und bald ſteht er mit ihr allein auf dem dunkeln
Flur. Eine warme, weiche Hand ergreift die ſeinige. Seid
Jhr Ordensritter?“ unterbrach ſich der Mönch, zu dem jüngern
der Fremden gewendet. „Was bedeutet das Kreuz auf Eurem
Mantel?“ „Jch bin Maltheſer,“ entgegnete dieſer. „Jhr
auch?“ wendete der Mönch ſich zum zweiten. „Heineswegs,“
war die Antwort. „Habt Jhr Weib und Kinder „Beides
hatt' ich nie.“ „Wie alt ſeid Jhr?“ „Fünfundvierzig.“
„So! ſo!“ murmelte kopfnickend der Mönch. Dann fuhr er
fort: „Ein bis dahin ungekannteh Gefühl ergriff den Grafen
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eiheſchulden der ſtädt ſchen r Halberſtädter Brücke

Es iſt anznuerkennen, daß die Vorlage erheb-

das halb dem Mond entgegengewendete Haupt in die Hand und J bei der Berührung der warmen Hand.

liche Aufwendrngen für Wohlfahrtszwecke, wie z. B. Säug-
lingsfürſorge, vorſieht, was auch der Berichterſtatter, Stadtv.
Manſchewſki, hervorhebt.

Stadtv. Oſt er burg hält indes die Verwendung von 25 900
Mark aus den Ueberſchüſſen zur Herſtellung eines Fußweges
von den Pulverweiden am weſtlichen Ufer der Saale bis zur
Rabeninſel nicht für ſo dringlich. Man ſolle dieſe Summe
lieber für die Errichtung eines Flußbades im
Norden auswerfen. Die Summe käme dann einem wirk-
lichen Wohlfahrtszwecke und einem dringenden Bedürfnis
zugute; denn der Norden ſei mit FlußBadegelegenheit ziemlich
ſtiefmütterlich bedacht. Es ſei weiter zu erwägen, ob nicht auch
im Zentrum etwa in der Nähe des Gutes Gimritz, die Schaf
fung eines Flußbades angebracht ſei. Er erſucht, doch ſeinen
Anregnngen nun endlich einmal Folge zu geben.

Stadtbaurat Lammers verteidigt die Vorſchläge des
Magiſtrats und verſuchte glaubhaft zu machen, daß gegenwärtig
bei den hohen Holzvreiſen und bei dem Holzmangel an die
Errichtung eines Flußbades nicht zu denken ſei.

Stadtv. Genoſſe Em mer unterſtützt die Anregungen des
Genoſſen Oſterburg. Er beantragt, von den 3000 Mk., die für
Herrichtung der Unterburg Giebichenſtein verwendet werden
ſollen, 1000 Mk. zu ſtreichen und zur Ausbildung von Volks-
ſchülern im Schwimmunterricht zu verwenden. Der Antrag
Emmer und ein Antrag des Stadtv. Kallmeyer, den Betrag
für das Kinderheim des Bundes für Volkskraft von 3000 Mk.
auf 5000 Mk. zu erhöhen, werden angenommen, und mit dieſen
Abänderungen ſodann die ganze Vorlage.

Eine Petition der ſtädtiſchen Arbeiter
um Lohnerhöhung und Lebensmittelverſorgung

findet in den Augen des Magiſtrats wenig Gnade. Stadtrat
Kinne beteuert, daß der Magiſtrat ſtets um das Wohl der
ſtädtiſchen Arbeiter beſorgt geweſen ſei, jetzt aber nichts für ſie
tun könne.

Vom Stadtv. Genoſſen Oſterburg mußte er ſich ſagen
laſſen, daß die Verſicherungen vom Magiſtratstiſch unzutreffend
ſeien; den ſtädtiſchen Arbeitern habe man immer die Erfüllung
berechtigter Wünſche vorenthalten, während man für die Lage
der ſtädtiſchen Beamten durch Bewilligung hoher Teue-
rungszulagen erſt kürzlich wieder ganz anderes Verſtändnis
gezeigt habe. Gerade bei den von jeher äußerſt niedrigen
Löhnen der ſtädtiſchen Arbeiter ſolle man ihre Wünſche be-
rückſichtigen.

Stadtv. Gen. Fm mer fordert Einſetzung von Ar-
beiterausſchüſſen für die ſtädtiſchen Betriebe und führt
die Magdeburger Verhältniſſe an, wo man den ſtädtiſchen Ar-
beitern erſt unlängſt die Grundlöhne erhöht habe, eine
Maßnahme, gegen die man ſich in Halle ſträube.

Für den Antrag Oſterburg, die Petition dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung zu übertweiſen, ſtimmt nur die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion

Die Anfrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion: Wie ſteht
es mit der vor drei Jahren beſchloſſenen Einrichtungen von
Förderklaſſen für die Volksſchalen? Was gedenkt der
Magiſtrat zur Schul reform zur Hebung und Vereinheit-
lichung des Schulbildungsweſens zu tun? „beantwortete“
Oberbürgermeiſter Tr. Rive mit der Erklärung, daß die
gegenwärtige Kriegszeit mit ihren vielerlei unabweisbaren Auf-
gaben nicht danach angetan ſei, Reformen auf dem Gebiete
des Schulweſens vorzunehmen. Wenn einzelne andere Städte,
wie Verlin, jetzt damit vorgegangen ſind, ſo wollen wir von
ihrem Beiſpiele lernen, aber nicht genötigt ſein, das Riſiko
ſolcher Experimente ſelbſt auf uns zu nehmen. Er vertröſtet
dann im übrigen auf den Frieden. Leider ließ es die Ge-
ſchäftsordnung nicht zu, dieſe Erklärungen des Herrn Dr. Rive
ſofort als Ausflüchte zu kennzeichnen. Stadtv. Genoſſe Hennig
mußte ſich daher darauf beſchränken, in einem ſofort neuge-
ſtellten Antrage, eine andere Behandlung der Anfrage in der
nächſten Stadtverordnetenſitzung herbeizuführen.

war die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung
erledigt.

Der Kleiderverbrauch wird weiter eingeſchränkt!
Die Reichsbekleidungsſtelle hat entſprechend dem

immer ſtärker auftretenden Mangel an Web-, Wirk-, Strick- und
Schuhwaren neue Richtlinien aufgeſtellt, die eine weſentliche
limwälzung in der Handhabung der Bezugsſcheine zur Folge
haben. Vor allem wurde die Freiliſte, das iſt die Liſte
der bisher noch bezugsſcheinfreien Gegenſtände, eingehend nach-
geprüft. Die Bezugsſcheinpflicht wurde aus ge-
dehnt auf baumwollene Strümpfe jeder Art, ferner auf ab-
gevaßte farbige Tiſchdecken, Matratzen, fertiggefüllte Jnletts,
alle einfarbigen und bedruckten baumwollenen, wollenen und
leinenen Möbelſtoffe, baumwollene Velvets, Wachstuche, Wickel
gamaſchen, fertige Fracks, imitierte Pelzgarnituren, fertige
Säuglingsbekleidung für Kinder bis zu einem Jahre, gemuſterte
weiße Tiſchzeuge, Reiſe- und Schlafdecken, Kragen, Man-
ſchetten, Vorhemden und Einſätze. Bezugsſchein-
frei wurden alle ungefütterten Handſchuhe aus Baumwolle,
Halbſeide und Seide, die bis zu einem Drittel beſtickten, be-
malten oder bedruckten Fahnen, konfektionierte Gar-

h nGÖGSSCÖÄX.; aSie erzählen ein
morgenländiſches Märchen von einem, dem plötzlich die Gabe
verliehen ward, die Sprache der Vögel und andern Naturweſen
zu verſtehen, und der nun, im Schatten liegend am Bachesrand,
mit freudigem Erſtaunen rings um ſich überall Wort und Sinn
vernahm, wo er vorher nur Geräuſch gehört und Laute. So
erging es dem Grafen. Eine neue Welt ſtand vor ihm auf,
und bebend folgte er ſeiner Führerin, die eine kleine Tür
öffnete und mit ihm in ein niederes, ſchwacherleuchtetes
Zimmer trat.

„Der erſte Strahl des Lichtes fiel auf das Mädchen. Star-
ſchenſkis innerſtes Weſen jubelte auf, daß die Wirklichkeit ge-
halten, was die Ahnung verſprach. Das Mädchen war ſchön,
ſchön in jedem Betracht. Schwarze Locken ringelten ſich um
Stirn und Nacken und erhoben, mit der gleichgefärbten Wimper,
bis zum Sonderbaren den Reiz des hellblau ſtrahlenden Auges.
Der Mund mit üppig aufgeworfen, beinahe zu hochroten Lippen
ward keineswegs durch eine kleine Narbe entſtellt, die, als
ſchmale, weißlich gefärbte Linie ſchräg abwärts laufend, ſich in
den Karmin der Oberlippe verlor. Grübchen in Kinn und
Wangen; Sirn und Naſe, wie vielleicht gerade der Maler ſie
nicht denkt, wie ſie aber meinen Landsmänninen wohl ſtehen,
vollendeten den Ausdruck des reizenden Köpfchens und ſtanden
in ſchönem Einklange mit den Formen eines zugleich ſchlank
und voll gebauten Körpers, deſſen üppige Schönheit die ärmliche
Hülle mehr erhob als verbarg. Nicht wahr, davon wißt Jhr
nichts, Malteſer? Ja, ja, bei dem alten Mönch rappelt's ein-
mal wieder! Laßt uns noch eins trinken! So, und nun gut.

„Der Graf ſtand verloren im Anſchauen des Mädchens und
bemerkte kaum, daß in einem Winkel der Hütte, auf moderndes
Stroh gebettet, einen zerriſſenen Sattel ſtatt des Kiſſens unter
dem Hopfe, mit Lumpen bedeckt, die Jammergeſtalt eines alten
Mannes lag, der jetzt die Hand aus ſeinen ärmlichen Hüllen
hervorſtreckte und mit erloſchener Stimme fragte: Biſt du's,
Elga? Wen bringſt du mir da? Hier der Unglückliche,
ſprach das Mädchen zu Starſchenſki gewendet, für den ich, durch
äußerſte Not getrieben, Euer Mitkleid anſprach. Er iſt mein
Bater, ein Edelmann von altem Stamm und Adel, durch Ver
folgungen dis hierher gebracht. Damit ging ſie hin, und am
Lager des Greiſes niedergekauert, ſuchte ſie durch Zurechtrücken
und Ausbreiten in die Lumpen, die ihn bedeckten, einen Schein
von Anſtändigkeit und Ordnung zu bringen.

(Fortſetzung folgt.



dänen, Vortiere ener r zan e ſind bezugsſ einfrei. l e
zit owie alle zigen a aus Leder-, Webirk- Strickwaren, Filz bleiben bezugsſcheinpflichtig. Sei de
und Halbſeide einfrei geblieben.Undichte Stoffe ſind ebenfalls auf der Freiliſte geblieben,
und die Anſchaffung eines Wintermantels iſt erleichtert wor
den. Dieſer wird künftig ſelbſt bei Vorhandenſein eines
Sommermantels bewilligt werden. Doch darf ein Bezugsſchein
für einen Sommermantel neben einem intermantel nur
gegen ärztliches Zeugnis oder in anderen Ausnahmefällen aus
geſtellt werden Die Beſtandsliſte iſt weſentlich gekürzt wor
den. Es gelten in Zukunft folgende Mengen als ausreichend:

Für Herren: 9 Kragen, 83 Paar Manſchetten, 8 Vor
hemden, 3 Unterhemden oder Unterjacken, 1 erktags und
Sonntagsanzug, dagegen werden Fracks und Smwokings nicht
angercchnek. Für Damen: 2 Einzelbluſen, 1 Wintermantel
eder »Umhang oder -Einzeljackett, 1 Morgenrock oder eine
Morgenjacke (von Jackenkleidern aus wollenem oder halb-
wollenem Stoff übriggebliebene Einzeljacken ſind auf Winter
mäntel, Umhänge oder -Einzeljacketts anzurechnen) 2 Unter
leibchen oder etaillen oder Korſettſchoner, 1 Unterjacke, zwei
Unterröcke Für jede Perſon 2 Paar Schuhe oder Stiefel,

Paar Hausſchuhe oder Pantoffeln oder ausgeſchnittene
Schuhe ohne Spange, 1 Paar Sandalen oder Turn oder
Tennisſchuhe, 1 Paar Holzpantoffeln, 2 Kiſſenbezüge, 2 Bett
tücher, 2 Beitbezüge, 1 Woll- oder Steppdecke, 3 Handtücher oder
Badehandtiicher, 2 Küchenhand- oder Geſchirrtücher, 3 Wiſch-,
Staub-, Seifen- oder Scheuertücher.

Das Bezugsſcheinverfahren mußte, wie das B. T. verſichert,
ſtark verſchärft werden, um die Bevölkerung zu größerer Spar
ſamkeit anzuhalten. Die neuen Ricktlinien über die Erteilung
von Bezugsſcheinen, ſowie die Liſte der Stoffhöchſtmaße wurde
einer genanen Nachprufung unterzogen, da ſich ergeben hat,
daß die Damenkleidungen, der Mode folgend, zuviel
Stoff verbrauchten,. Die Konfektion hat ſich mit ihren
neuen Muſtern bereits auf die neuen Stoffmaße eingeſtellt.
Vor Bewilliqung eines Bezugsſcheines muß die Veſtands-
hrſt ervon dem Erſuchenden aufgeſteſlt werden. Dies ſei durch

Streichung von Kragen, Vorhemden, Manſcheiten und
Säuglingsbekleidung und -wäſche von der Freiliſte notwendig
geworden. Dieſe neuen Beſtimmungen treten ſofort in Kraft

Dieſe neuen Einſchränkungen, von denen man uns ſagt, daß
ſie unvermeidlich ſeien, dürften im kommenden Winter vielen
das Kriegselend noch beſonders fühlbar laſſen werden.

Wertzuwachs und Sachverſicherung.
Wie auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, ſo hat auch

die

auf dem des Verſicherungsweſens der Krieg große Ver-
änderungen mit ſich gebracht. Es gibt nämlich heutzutage faſt
keine Ware und keinen Gebrauchsgegenſtand mehr, der nicht

Mangels an Material und der höheren Arbeits-
Wertſteigerung erfahren hätte. Ob es ſich um ein

hande ltroder ein Stück Möbel, um einen Anzug oder um
ein Paar Stiefeln, um Lebensmittel oder um Feuernungsvorr t
für den Winter, alles iſt teurer geworden, und kein Gegenſt ind
iſt heute mehr zu dem alten Preiſe zu beſchaffen. Geht er
alſo verloren oder wird er durch Feuer vernichtet, ſo kann er,
wenn übexhaupt, doch nur unter Aufbietung böherer Unkoſten
wieder beſchafft werden.

Dieſe Tatſache ſpielt eine ſehr wichtige Rolle bei der Schaden-
regulierung einer Verſicherung. Wer z. V. ſeine Gebäude, ſein
Jnventar, ſeine Waren, ſein Mobiliar uſw. vor dem Kriege
zuſammen mit 5900 Mark verſichert hatte und jetzt von einem
Schadenfalle betroffen wird, würde arg enttänuſcht über die ihm
auf Grund der Verſicherungsbedingungen zuſtehende Ent-
ſchädigungsſumme ſein denn er hätte unbedingt eine Selbſt-
verſicherung zu tragen, weil der Wert des verſicherten Gegen-
ſtandes am Tage des Schadenereigniſſes bedeutend höher war
als zur Zeit der Verſicherungsnahme, und weil die Wieder-
veſchaffung des Verlorenen bedeutend mehr koſtet als fruher.
Die Weriſteigerung nimmt nun mit jedem Tage, den der Krieg
noch dauert, und ſicherlich auch noch einige Zeit darüber hinaus,
zu. Es iſt daher nur zu natürlich, daß vor allem die Hypotheken-
gläubiger erneut darauf drängen, daß die von ihnen beliebenen
Gebäude entſprechend ihrem gegenwärtigen Werte verſcchert
werden. Aber auch der Privatmann hat ein lebhaftes Jnter-
eſſe daran, ſein Haus höher zu verſichern, und ein jeder Verein
handelt vorſichtig, wenn er ſeine Gebäude und ſein Jnventar
mit höheren Summen bei der Verſicherung anmeldet.

Offenbar findet nach Lage der Sache jeder einzelne Menſch,
er mag befitzen, was er will, ſeinen Vorteil darin, eine Nach-
verſicherung ſeines Eigentums abzuſchließen, um dadurch den
früheren Wert den heutigen Preisverhältniſſen anzupaſſen. Be
ſonders iſt dies von Bedeutung, wo es ſich um Mobiliar, Klei-
dungs- und Wäſcheſtücke, Vorräte, Vieh uſw. handelt. Leider
iſt die Notwendigkeit einer ſchleunigen Nachverſicherung noch
viel zu wenig in den Kreiſen des Publikums erkannt worden.
Die Leiter größerer Betriebe haben ſchon ſeit langem aus
Selbſtintereſſe und Verantwortlichkeitsgefühl heraus die Ver-
ſicherungsſumme weſentlich erhöhen laſſen, und es iſt ſicher,
daß ſie mit ihrer Verſicherung der noch kommenden Preisſteige-
rung ſhſtematiſch folgen werden, aber zahlreiche Privatleute,
veſonders in Arbeiterkreiſen, ſind ſich dieſer Not-
wendigkeit noch nicht bewußt geworden. Jn den fortwährenden
Sorgen des Krieges haben ſie dieſen wichtigen Punkt überſehen.
Daher iſt es Pflicht aller beteiligten Stellen, zumal der Preſſe,
die Allgemeinheit hierüber aufzuklären, um die Verſicherungs-
nehmer im Fall eines Verſicherungsſchadens vor Enttäuſchung
und wirtſchaftlichen Nachteilen zu ſchützen.

Für die Mitglieder der Konſumvereine die dem
Zentralverbande deutſcher Konſumvereine angehören, iſt die
Sache ſehr einfach, da ihnen durch ihren Verein die Möglichkeit
gebeten wird, ihr Eigentum zu billigen Sätzen zu verſichern
und nachzuverſichern. Die Verlags geſellſchaft deutſcher Kon
ſumvereine hat mit leiſtungsfähigen Verſicherungsgeſellſchaften
Verträge abgeſchloſſen, die den Verſicherten günſtige Bedingun
gen ſtellen. Es kommt beſonders die Verſicherung gegen Feuer
und Einbruch in Frage. Schon jetzt hat das genoſſenſchaftliche
Verſicherungsweſen einen großen Umfang angenommen, doch
iſt es noch einer bedeutenden Ausdehnung fähig, wenn alle
Mitglieder ihre Pflicht und Schuldigkeit tun. Sie dienen da
durch nicht nur ihrem eigenen Jntereſſe, ſondern ſie ſtärken
auch gleichzeitig den Einfluß, den die Verlagsgeſellſchaft auf
die beteiligten Verſicherungsgeſellſchaften auszuüben vermag.
Verſäume darum niemand, ſo ſchnell wie möglich eine Nachver-
ſicherung durch den Konſum verein bewirken zu laſſen.
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Die Kriegsfürſorge
iſt durch unzählige Verordnungen, Erlaſſe, Verfügungen Z.
ſo verwickelt geworden, daß ſelbſt die amtlichen Fürſorgeſtellen
ſich in dem -komplizierten Gefüge nicht mehr zurecht finden. Jn
einem Erlaß des Preußiſchen Miniſters des Jn-
nern vom 18. Auguſt 1917 heißt es, daß viele Fürſorge-
ſtellen bisher weder über die Vorſchriften zur geſetzlichen Ver
ſorgung der Kriegshinterbliebenen ausreichend unterrichtet
ſind noch genügend Ueberblick über die Zuſtändigkeitsverhält-
niſſe und die verſchiedenen Möglichkeiten zu erwirken haben.
Auch auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge für die Hinter-
bliebenen ſei noch häuſig eine „laienhafte Betätigung“ zu be-
obachten. Es ſollen deshalb zahlreiche Unterrichtskurſe
abgehalten werden, die in jeder Provinz einheitlich unter der
Leitung des Oberpräſidenten ſtehen. Es ſoll auch ſonſt für
beſſere Aufklärung geſorgt werden.

Die Urſache der weitverbreiteten Unkenntnis liegt auch zum
Teil mit an den geſetzgebenden Stellen ſelbſt. Bei den ein-
ſchlägigen Anordnungen ſollte auf viel größere Einfachheit, Ver-
ſtändlichkeit und Ueberſichtlichkeit Wert gelegt werden. Bei
etwas großzügigem und nicht ſo ängſtlichem Vorgehen läßt ſich
auch die Zahl der Verordnungen uſw. beſchränken.

ttwoch in der Talamtſchule an die Jn
haber der Lebensmittelſcheine Nr. 59 001 bis 59 500 verkauft.

Grndekoksbezugsſcheine. Neue Bezugsſcheine werden nur
gegen Rückgabe der Stammlarte ausgehändigt.

Der nächſte Kram- und Biehmarkt wird am W. und 26. Ok
tober d. J. auf dem Roßplaß abgehalten. Geräuſchvolle Volks
beluſtigungen müſſen unterbleiben. Auch weiſt die Poligzeiver
waltung darauf hin, daß die offenen Verkaufsſtellen um 7 Uhr,

7 Lebensmittel um 8 Uhr und die Luſtbarkeiten
um 1025 Uhr zu ſchließen ſind.

Eine Volkszählun wie die Köln. berichtet, auchin dieſem n 1. Dezember, in ſleichem
Umfange wie im Vorjahre ſtattfinden. Mit der Durchführung
der Zählung iſt das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt beauftragt.

In den Vorträgen des Bundes für Volkskraft ſpricht am
Donnerstag, dem 18. d. M., in den Thalia-Sälen 835 Uhr
abends Herr Profeſſor Dr. Wätzol dt über Rembrandts
Menſchendarſtellung. Der Vortrag wird durch etwa
60 teilweiſe mehrfarbige Lichtbilder ergänzt. Unſere Menſchen
kenntnis ſtammt aus dem täglichen Leben, aus der Wiſſen-
ſchaft, die das Leben beſchreibt und deutet und aus der Kunſt,
die es geſtaltet. Große Künſtler Dichter wie Maler ſind
Menſchenkenner und Menſchenſchöpfer. Wie etwa Goethes
oder Sbakeſpeares Geſtalten verraten auch die Bildniſſe Hol-
beins. Lionardos, Rembrandts dem, der in ihnen zu leſen weiß,
das Weſen der menſchlichen Natur. Die ſtärkſte ſchöpferiſche
Kraft germaniſcher Raſſe, Rembrandt, iſt einer der größten
Menſchendarſteller geweſen. Vom Anfang bis zum Ende ſeiner
Laufbahn bleibt der Menſch ſein vornehmſter Darſtellungs-
gegenſtand. Sein Bildniswerk umfaßt etwa 500 Bildniſſe, dar-
unter eine Selbſthiographie in Selbſtporträts. Unſere Be-
trachtung dieſer Menſchendarſtellungen will Antwort geben auf
drei Fragen: auf die Frage nach der Menſchenkenntnis und
Menſchenauffaiſſung Rembrandts, auf die rege nach dem
Weſen der Menſchen, die ſich in ſeinen Bildniſſen widerſpiegeln
und auf die Frage nach den Möglichkeiten und Zielen der Bild-
nismaleret. Rembrandts Menſchendarſtellung macht eine Ent-
wicklung durch, die beſtimmt wird nicht nur durch die Wand-
lungen des Künſtlers Rembrandt, ſondern auch durch ſeine
wachſende Lebens- und Menſchenerfahrung. Die Behandlung
des Blicks, der Gebärde, des Beiwerks und Hintergrundes iſt
ungefähr in jedem Jahrzehnt des Rembrandtſchen Arbeitslebens
eine andere. Der Weg fährt zu immer größerer Vertiefung,
Verinnerlichung und Beſeelung der Dargeſtellten. Jn dieſer
Reihe der herrlichſten Bildniſſe haben auch die drei berühmten
Grupvenbildniſſe, die drei Höhepunkte der Schaffenskraft Rem-
hrandts bedeuten, ihren Platz die Anatomie, die Nachtwache
und die Staalmeeſter. Rembrandts Menſchendarſtellung ſteht
uns Deutſchen ſo viel näher als etwa die der Jtaliener, weil ſie
Darſtellung germaniſcher Menſchen iſt. Eigenes Weſen und
nordiſche Sinnesart erkennen wir in ihm und ſeinen Geſtalten
wieder. Er kann ein Führer zu den ſtärkſten und beſten Seiten
unſeres Selbſt ſein. Eintrittskarten und Vortragsverzeichniſſe
ſind auf der Geſchäftsſtelle des Bundes und an der Abendkaſſe

zu haben. E. Abderhalden.Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft. Der Acker
am Grünen Weg iſt vollſtändig eingeteilt. Die Kleinpächter
werden erſucht, am Mittwoch, nachmittags um 3 Uhr, mit vier
mit ihrem Namen verſehenen Pfählen verſehen, ſich auf dem
Acker einzufinden. Er befindet ſich unmittelbar im Anſchluß
an den bisher vom Bunde innegehabten Acker dicht an der
Heide. Um die genannte Zeit wird von der Geſchäftsſtelle des
Bundes jemand zur Stelle ſein, der die einzelnen Parzellen an
weiſt. Es iſt dringend notwendig, daß alle Kleinpächter zur
Stelle ſind, denn es iſt natürlich ganz unmöglich, daß bei Un-
klarheiten ſpäter noch jemand an Ort und Stelle Auskunft gibt.

E. Abderhalden.
Jm Stadttheater findet heute, Dienstag, die Uraufführung

von Ohorns Schauſpiel Die drei Ruheloſen ſtatt. Hofrat
Ohorn, der Verfaſſer des Schauſpiels Die drei Ruheloſen,
wird der Uraufführung im Stadttheater heute perſönlich bei-
wohnen. Die ſzeniſchen Vorbereitungen hat Opernſpielleiter
Ludwig Maſſon, die weibliche Hauvtrolle hat Marianne Seeden
übernommen. Ferner ſind in dein Werk beſchäftigt die Damen
Henriette Troeger, Charlotte von Durand, die Herren Adalbert
Kriwat, Hermann Kühn, Paul Förſter, Mar Eckhardt, Mar
Monato, Kurt Wilcke, Karl Ziſtig, Eugen Teuſcher, Hans
Friedrich, Alex Trott. Mittwoch, den 17, Figaros Hochzeit,
Donnerstag, den 18., Es lebe das Leben, Freitag, den 19H.,
Tannhäuſer. n rbereitung befindet ſich das Kleiſtſche Schau
ſpiel Prinz Friedrich von Homburg, das am Geburtstag ihrer
Majeſtät der Kaiſeren, 22. Oktober, erſtmalig gegeben wird,
und die Komödie Perleberg von Karl Sternheim. Jn der Oper
ſteht eine Neueinſtudierung von Mozarts Don Juan und die
Erſtaufführung von Smetanas Verkaufte Braut bevor.

Neuer werbungen des Stadttheater s. Die
Leitung des Stadttheaters hat die Oper Gunlöd von Peter
Fornelius, bearbeitet von Profeſſor v. Baußnern, zur Auffüh-

rung erworben. WGeſellſchaftskonzerte im Zoologiſchen Garten. Für die Zeit
vom 1. Oktober 1917 bis 31. März 1918 ſind bereits die im
Zoologiſchen Garten ſtattfindenden Geſellſchaftskonzerte des
Stadttheater-Orcheſters feſtgeſetzt worden, und zwar dergeſtalt,
daß in jedem Monat ein Geſellſchaftskonzert veranſtaltet wird.
Das erſte dieſer Konzerte findet am Donnerstag, d. 18. Oktober,
abends 8 Uhr, mit beſonders gewählter Vortragsfolge unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt. Der Eintritts-
preis beträgt 50 Pf. für die Perſon; Jnhaber von Dauerkarten
für den Zoologiſchen Garten und für das Bad Wittekind haben
freien Eintritt. Näheres über die Vortragsfolge wird noch
bekanntgegeben. (Siehe Anzeige.)

Eine Volksvorſtellung für die Arbeiter und Arbeiterinnen
der kriegewirtſchaftlichen Betriebe findet am Sonntag, den
21. Oktober 1917, nachmittags 3 Uhr, in den Thalia-Sälen
ſtatt. Zur Aufführung gelangt: Der Herr Senagtor,
Luſtſpiel in drei Aufzügen von Franz v. Schönthan und Guſtav
Kadelburg. Der Platz koſtet 30 Pf. einſchließlich Kleiderablage
und Theaterzettel. Die eventl. gewünſchten Eintrittskarten
ſind am 17. und 18. Oktober in der Zeit von 8 bis 3 Uhr im Ge
ſchäftszimmer des Garniſon-Kommandos, Karlſtraße 15, gegen
Bezahlung abzuholen. Es wird noch darauf hingewieſen, daß
ein Weiterverkauf der Karten verboten iſt und
daß im Jntereſſe einer glatten Abwicklung der Vorſtellung die
Plätze 15 Minuten vor Beginn eingenommen ſein möchten.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Erich Kaiſer-Titz
erntet allabendlich großen Beifall. Die Spannung ſteigert ſich
von Vild zu Bild und läßt alle Beſucher das Spiel mit größter
Aufmerkſamkeit verfolgen.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Das Haus
iſt täglich volllommen ausverkauft. Wie uns die Direktion
mitteilt, wird ſie von Freitag an ihre Räume der deutſchen
Jagdfilm- Geſellſchaft zur Verfügung ſtellen, die die Fortſetzung
des ſeinerzeit mit ſo großem Jntereſſe aufgenommenen Film-
tagebuchs des Afrikareiſenden Robert Schumann vorführt.
Den Vortrag hält diesmal das Expeditionsmitglied Karlhans
Nicolai.

Könnern. Wegen Verkehrs miteinem ruſſiſchen
Kriegs gefangenen hatte ein jetzt in Leipzig wohnender,
aus Rothenburg a. d. S. ſtammender Maurer einen Strafbefehl
über 40 Mark erhalten und gerichtliche Entſcheidung beantragt.
Er hatte einem kriegsgefangenen Ruſſen ein Paar Schaftſtiefel
abgekauft, für die er zwei Pfund Grauven gegeben hatte und
noch 15 Mark zahlen ſollte. Das Schöffengericht in Könnern
beſtätigte den Strafbefehl und führte aus, jeder Deutſche,
Mann oder Frau, müſſe wiſſen, daß keinerlei Verkehr
mit Kriegs gefangenen ſtattfinden dürfe.
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Mengen von Knochenbrüh-Extrakt, der als Zuſatz zu

W Berlin NW. 7, wird während des Monats
große
Suppen, Soßen und Gemüſe ſowohl für den Einzelverbraudh,
als auch für
dem freien Verkehr übergeben. Der Verkaufspreis dez
inländiſchen KnochenbrühExtraktes an den
iſt auf 3 Mark für das Kilo des däniſchen Ex-
traktes auf 5,80 Mark für das Kilo feſtgeſetzt. Bei Abgabe in
kleineren Packungen (Doſen) iſt ein Aufſchlag die Ver
packung mit 50 oder 70 Pf. zuläſſig. Die abe an Inter
eſſenten zum Zwecke des Weiterverkaufs erfolgt nur während
des Monats Oktober

Jm Wein liegt Profit! Ueber 50 Prozent Reinge-
winn vom Aktienkapital hat im letzten Jahre der TrierWinzer-
verein A.G. heransgebracht. ein Aktienkapital beträgt
199 000 Mk. der ausgewieſene Reingewinn ſtellt ſich auf 1041035
Mark. Jn Jnugenheim in Rheinheſſen löſte ein Weinbergs-
pächter aus ſeiner Ernte 12 000 Mk., er zahlt jährlich 400 M.
Pacht. Ein anderer Pächtex in Neuſtadt a. H. erzielte aus
ſeinen Vergen 10 000 Mk., die zu zahlende Pacht beträgt 300 Mk.
Für 100 000 Mk. erwarb vor einigen Jahren ein Herr Matern
das Weingut Andree in Hardt:; die ganze Kaufſumme hat er
Mann in dieſem Jahre herausgeholt. Man ſieht: im Wein
liegt Profit!

Neue Torpedierungen.
Paris, 16. Oktober. (Havas.) Der Dampfer Medie,

der als Begleitſchiff fuhr, wurde im weſtlichen Mittelmeer
torpediert. Die Exploſion des Torpedos verurſachte die Explo-
ſion der Munition, die im Schiffsraum untergebracht war. Der
Dampfer ſank in wenigen Minuten. Er hatte 559 Paſſagiere
an Bord, darnnter Abteilungen von Algieriern, Soldaten und
eingeborenen Arbeitern, Befangenen und 67 Mann Beſatzung.
Die Zahl der Vermißten beträgt 52.

London, 15. Oktober. Die Admiralität gibt bekannt: Daz
Minenräumſchiff Begonia, das bedeutend überfällig iſt,
muß jetzt als mit aller Mannſchaft verloren be-
zeichnet werden. Der bewaffnete Hilfskreujer Champagne
iſt torpediert worden und geſunken. Fünf Offiziere und ö51
Mann ſind dabei umgekommen.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerle
Paul Hennig; Feuilleton, Hafle und Saalkreis und Aus der Provinz Kart veck
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Genojfenſchaftsvuchdru

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 ſo unter

C I
Millionen

können zeichnen!

Milliarden
müſſen gezeichnet werden!

Der Frieden kann nicht beſſer be

ſchleunigt werden, als durch einen
großen Erfolg der Z. Kriegsanleihe.
Drum noch einmal alle Kraft zu
ſammengenommen, noch einmal den
Feinden gezeigt, daß unſre Alten zu
Hauſe genau ſo gut zu fechten ver
ſtehen wie unſre herrliche Jugend
draußen! Auf zum Endkampf!

Alle müſſen zeichnen!

n derſelben Nacht
r i tz eingebrochen

lbſtverſorger

wecke der Maſſenſpeiſung verwendet werden kann,

erbraucher

dem üblichen e

t

kſerne
des Sohnes wurde mitgenommen. Die Diebe müſſen
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